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des deutſchen Herausgebers. 
e SY Seeg eee 


S klein die gegenwärtige Reiſe ih⸗ 
rem Umfange nach iſt, ſo wichtig 
iſt ſie doch, wenn man auf den Verfaſſer 
derſelben ſiehet und auf die Provinzen, 
welche er bereiſet hat. Die letztern gehoͤ⸗ 
ren unſtreitig noch zu denen, deren na⸗ 
tuͤrlicher, bürgerlicher und ſittlicher Sue 
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ſtand unter uns noch nicht ſo bekannt if, 
als ſie es zu ſeyn verdienen, daher jeder 
Beytrag dieſer Art, ſo geringe er auch 
bey dem erſten Anblicke ſcheinen moͤchte, 
Dank und Aufmunterung verdienet. 


Der gegenwaͤrtige hat ein deſto groͤſ⸗ 
ſeres Recht, ſelbige zu fordern, wenn 
man dabey auf den Verfaſſer ſiehet, wel⸗ 
cher unter den größten Mathemakik⸗ und N 
Naturgelehrten ber neueſten Zeiten eine 
der vorzuͤglichſten Stellen bekleidet. Beob⸗ 
achtungen von einem ſolchen Manne haben 
allemal einen entſcheidenden Werth, und 
Reiſebeobachtungen von einem ſolchen 
Manne ſind uͤberdieß deſto ſchaͤtzbarer, je 
ſeltener Gelehrte von ſolchen Kenntniſſen 
zu reiſen und ihre Bemerkungen bekannt zu 
machen pflegen. 
‚Eis 
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Einige Nachrichten von dieſem ver⸗ 
dienten Manne werden hier vermuthlich 
an ihrer rechten Stelle ſtehen. Sie ſind 
aus Hrn. Rogiers allgemeinem Regiſter 
uͤber die Schriften der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften, und aus dem dritten 
Theile von Hrn. BernonelliLettresfur 
differens ſujets entlehnet, und koͤnnen 
dem, was bisher geſagt worden, zur 
Beſtaͤtigung dienen. 


Der Abt Roger Joſeph Bosco⸗ 
wich, Mitglied der koͤniglichen Societaͤt 
zu London, der gelehrten Geſellſchaft zu 
Harlem, der Akademien zu yon, Mane 
ey, Metz, Bologne, Cortona, Florenz 
und der Arkadier zu Rom, iſt 1711 zu 
Raguſa in Dalmatien gebohren, wo ſei⸗ 
ne Mutter noch 1775 in dem zo2ten Jah⸗ 
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te ihres Alters lebte. Unter ſeinen Ge⸗ 
ſchwiſtern befindet ſich auch eine Schwe⸗ 
ſter, welche wegen ihrer guten Gedichte 
in der Landesſprache, in welcher ſie auch 
zu Venedig gedruckt ſind, beruͤhmt iſt. 
Unſer junge Boscowich begab ſich, da 
er noch nicht völlige 15 Jahr alt war, zu 
Rom in den Orden der Jeſuiten, und 
that ſich durch ſeine ſeltenen Faͤhigkeiten 
und durch ſeine fruͤhe Gelehrſamkeit gar 
bald ſo ſehr hervor, daß er auch zum 
Profeſſor der Mathematik ernannt wur⸗ 
de, ehe er noch den gewoͤhnlichen Lauf 
ſeiner Studien vollendet hatte. Er wur⸗ 
de hierauf von verſchiedenen Paͤpſten ge⸗ 
braucht, die Kuppel an der Peterskirche 
zu Rom, welche den Einſturz drohete, 
zu befeſtigen, einen Grad des Meridi⸗ 
aus in dem Kirchenſtaate zu meſſen, 

und 
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und dieſes Land völlig aufzunehmen, ins 
gleichen die pontiniſche ‘fumpfige Gegend 
zu unterſuchen, und ſein Gutachten über 
deren Austrocknung zu ertheilen. Eine 
Frucht ſeiner Ausmeſſungen des Kirchen⸗ 
ſtaates iſt feine ſchoͤne Karte von dieſem 
Lande, welche aus drey Bogen beſtehet, 
und eigentlich eine Verbeſſerung der Kar⸗ 
te des Jeſulten Chriftoph Maire iſt. In 
den Grenz und Waſſerſtreitigkeiten der 
Republik Lucca mit dem Großherzog⸗ 
thum Toscana ward er von der erſtern 
gebraucht, nicht nur die ſtreitigen Gren⸗ 
zen auszumeſſen, ſondern, auch ihre Ge⸗ 
rechtſame zu vertheidigen, worauf er nach 
Venedig geſchickt wurde, feine Beweiſe 
dem Kaiſer vorzulegen. 


Gorevinnerung 
Er durchreiſete hierauf fart ganz Eu⸗ 


ropa, begab nd zuletzt mit dem venetia . 


niſchen Bothſchafter, Pietro Carrero, 
nach Conſtantinopel, von welchem Orte 
er 1762 mit dem engliſchen Geſandten, 
Hrn. Porter durch die Moldau und Poh⸗ 
len wieder zuruͤck kehrte. Dieſe letztere 
Reiſe iſt es eben, welche in gegenwaͤrti⸗ 
gen Bogen von ihm beſchrieben wird. 


Boscowich kam mit vielen neuen 
Kenntniſſen und Erfahrungen bereichert 
zu Ende des Novembers 1763 wieder in 
Rom an, und ward ſo gleich von dem 
Senate zu Mailand zum Profeſſor der 
Mathematik auf der Univerſttaͤt Pavia 
berufen, wohin er ſich auch im Fruͤhlinge 
des folgenden Jahres begab, nachdem 
er mit dem Cardinal Bonacorſi noch⸗ 

a mals 
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mals den pontiniſchen Moraſt beſucht, 
und dem Papfte über deſſen Austrock⸗ 
nung fein Gutachten in einem weitlaͤuft⸗ 
gen Aufſatze gegeben hatte. 


Indeſſen hatten zwey Lehrer in dem 
Jeſuitercollegio Brera zu Mailand, 
Pascal Bovio und Dominicus Gerra 
ſich feit 1760 mit aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen beſchaͤftigt, und da der Rector 
des Collegii, Friedrich Pallavicini, ihre 
Neigung unterſtuͤtzte, fo ward beſchloſ⸗ 
ſen, ein ordentliches Obſervatorium in 
dieſer Stadt zu errichten. Boscowich, 
der ſich den erſten Sommer nach ſeiner 
Ankunft in der Sombardey zu Mailand 
aufhielt, ward ſogleich von dem P. 
Rector in dieſer Sache zu Rathe gezo⸗ 
gen, und nahm ſich derſelben mit ſo 
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vielem Elfer an, als man von feiner 
Leidenſchaft für die Aſtronomie nur er⸗ 
warten konnte. Er waͤhlte den ſchick⸗ 
lichſten Ort fuͤr die neue Sternwarte, 
entwarf einen Riß von derſelben, und ließ 
ein Modell entwerfen. Der Bau ward 
hierauf wirklich angefangen, und groͤß⸗ 
tentheils unter Boscowichs Aufficht, 
der zu dem Ende haͤufige Reiſen von 
Pavia nach Mailand that, fortge⸗ 
ſetzt. 


Allein, da der Bau ganz auf Ko⸗ 
ften des Collegii aufgefuͤhret werden ſoll⸗ 
te, ſo fanden ſich dabey allerley Hinder⸗ 
niſſe und Widerſpruͤche, beſonders von 
den Obern des Ordens. Boscowich 
ſuchte dieſe Schwierigkeiten nicht allein 
durch Vorſtellungen und uͤberwiegende 

Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde zu heben, ſondern er that auch 
von feinem Gehalte einen anſehnlichen 
Beytrag zu den Baukoſten, und be⸗ 
wegte dadurch andere Jeſuiten ein Glei⸗ 
ches zu thun. Man weiß, daß er 
nach und nach an die 2000 Thaler von 
ſeinem eigenen Vermoͤgen zu dieſer 
Warte hergegeben hat. Die Berichti⸗ 
gung der Inſtrumente auf derſelben 
war ganz ſein Werk und geſchahe nach 
ſeinen eigenen ſinnreichen Erfindungen, 
welche in verſchiedenen an die Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris ge⸗ 
ſchickten Abhandlungen von ihm beſchrie⸗ 
ben worden. 


Indem dieſer gelehrte Aſtronom 
auf ſolche Art befchäftige war, hatte 
der 
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der Hof zu Wien die oberſte Auf, 
ſicht uͤber alle gelehrten Anſtalten zu 
Mailand dem Senate genommen, und 
fie dem Miniſter übertragen. Dies 
fer, der ſchon vorher ein Gönner des 
Boscowich und des von ihm einges 
richteten Obfervarorii geweſen war, bes 
rief den V. Boscowich nach Mai⸗ 
land und errichtete fuͤr ihn eine ei⸗ 
gene Profeſſur der Aſtronomie und 


Optik an dem palatiniſchen Collegio, und 
empfahl ihm zugleich die Auffiche über 
das Obſervatorium, welches indeſſen 
2765) fertig geworden war. 


Boscowich trat dieſe Stelle 1770 
an, weil aber der V. Pallavicini 
nicht mehr Nector des Collegii war, 


ſo 
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fo: fand er nicht mehr die vorige Un⸗ 
kerſtuͤßzung. Indeſſen gab man ihm 
doch einen Gehuͤlfen, der unter ſeiner 
Aufſicht beobachten ſollte, mit welchem 
er aber nicht in der fir ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſo noͤthigen Eintracht lebte. 
Er zerfiel bald darauf mit ſeinen Or⸗ 
densbruͤdern in dem Collegio ſelbſt, wel⸗ 
che ihm denn auch die Aufſicht ihres 
Obſervatorii nahmen und fie, dem 
P. de la Grange auftrugen, der ſchon 
vorher der alten Sternwarte vorges 
ſetzt war. 


Boscowich, welcher dadurch bea 
leidigt ward, hielt bey Hofe um ſei⸗ 
ne Entlaſſung an, welche er auch er⸗ 
hielt, worauf er ſich nach Venedig 
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begab, um von da wieder nach feli 
nem Vaterlande zuruͤck zu gehen. In- 
deſſen ward ſein Orden in Italien 
aufgehoben, und da unſer Aſtronom 
nunmehr mehrere Freyheit erhielt, ſo 
entſchloß er ſich „nach Paris zu ge⸗ 
hen, wo man ſeine Verdienſte viel⸗ 
leicht beſſer erkennen und belohnen 
wuͤrde. Er irrete ſich auch nicht. 
Der franzoͤſiſche Hof ernannte ihn 1773 
zum Director der Optik fuͤr das See⸗ 
weſen, und ſetzte ihm einen Gehalt 
von 8000 Livres aus. Er hat ſeine 
Verdienſte ſeit dieſer Zeit durch vers 
ſchiedene wichtige Erfindungen anfehn- 
lich vermehret. Er verbeſſerte die 
achromatiſchen Fernglaͤſer und uͤbrigen 
aſtronomiſchen Werkzeuge zum Behuf 

der 
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der Schiffahrt, und erfand einen neu⸗ 
en Mikrometer, auf welche Erfindung 
aber ſo wohl Maskelyne als der 
Abt Rochon Anſpruch machten. 


Ein Verzeichniß ſeiner bis 1762 
herausgegebenen Schriften befindet ſich 
vor der zweyten Ausgabe ſeines Ge⸗ 
dichtes de Solis et Lunae defecti- 
bus, Venedig, 1762; ingleichen vor 
ſeiner Theoria Philoſophiae natu- 
ralis. Rogier hat in ſeinem allge⸗ 
meinen Regiſter uͤber die Abhandlun⸗ 
gen der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zwar die nachher heraus gege⸗ 
nen Schriften angezeigt; allein er 
giebt die Titel ſo nachlaͤßig und unbe⸗ 
ſtimmt, gemeiniglich in franzoͤſiſcher 

Spra⸗ 
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Sprache, und ohne Beyfuͤgung der 
Zeit und des Ortes an, daß ich bil⸗ 
lig Bedenken trage, eine ſo mangel⸗ 
hafte Nachricht fortzupflanzen. Leip⸗ 
gig in der Michaelmeſſe. 1779. 


von 


Co n ſt antin opel 
nach 


Bohlen. 


a) (Oe ee, 


eine Reife nach Conſtantino⸗ 

~ pel machte ich mit dem Bot⸗ 

0 ſchafter der Repuplik Vene⸗ 

dig, Herr Pietro Correro. 

Aber kaum war ich in dieſer Stadt angelangt, 
fo wurde ich von einer gefaͤhrlichen Krankheit 
uͤberfallen. Die Luft war meiner Kur nicht 
vortheiſhaft; deswegen entſchloß ich mich zu 
Wiederherſtellung meiner Geſundheit nach Ita⸗ 
lien zuruͤckzukehren, und bat den en ländi⸗ 
ſchen Geſondten, Herrn Porter, mich unter 
Bosc. Reiſe. A ſeinem 
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ſeinem Gefolge bis Lemberg mitzunehmen, 
welches er mir auch guͤtigſt bewilligte. 


Dieſer Miniſter hatte ſeinen Poſten funf⸗ 
zehn und ein halbes Jahr lang mit Wuͤrde und 
Ruhm bekleidet. Er wurde nun in den Ge⸗ 
ſandtſchaftsgeſchaͤften bey der Pforte von Herrn 
Greenville abgeloͤſet. Seine Abreife von 
Conſtantinopel, um nach England zuruͤckzu⸗ 
kehren, geſchah den 24 May 1762. Er wähl⸗ 
te ſeinen Weg durch die Moldau nach Poh⸗ 
len. Die ganze Reiſegeſellſchaft beſtand aus 
ſeiner Gemahlinn, ihren zwey Kindern, dem 
Baron von Hochepied, Bruder der Madame 
Porter, dem Doktor Mackenzie, der nur 
bis an die Graͤnzen von Pohlen mitgieng, und 
dann nach Conſtantinopel zuruͤckreiſete, dem 
ſaͤchſiſchen Legationsſekretaͤr Huͤbſch, und 
mir; außer einem großen Gefolge von Bedien⸗ 
ten und andern Perſonen, die zu dem Eng⸗ 
laͤndiſchen, Preußiſchen und Hollaͤndiſchen 
Hauſe gehoͤrten, und den Geſandten, groͤßten⸗ 
theils, die erſten zwo Tagereiſen uͤber beglei⸗ 
teten. 


Zur Begleitung empfieng der Geſandte ei⸗ 
nen Miehmandar; dieß iff ein tuͤrkiſcher Be⸗ 
amter, der allen fremden Miniſtern bey ihrer 

Ruͤck⸗ 
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Ruͤckreiſe bewilligt wird. Er iſt mit einem 
Firman, oder Befehl von der Pforte verſe⸗ 
hen, den Miniſtern in allen Staaten des 
Großherrn, auf Rechnung des Tributs, wel⸗ 
chen derfelbe von ihnen empfaͤngt, die noͤthigen 
Beduͤrfniſſe bey feiner Durchreiſe zu verſchaf⸗ 
fen, als Lebensmittel, Wagen, Pferde, Och⸗ 

ſen u. L f. 
Dieſer Michmandar hieß Hagi Ab⸗ 
dulah Vezier Aga. Hagi bedeutet Pil⸗ 
grim; er fuͤhrte dieſen Namen, weil er die 
Wallfahrt nach Meckg gemacht hatte; denn 
gewöhnlich wird den Pilgrimen dieſer Name, 
nach geendigter Wallfahrt beigelegt. Vezier 
Aga ward er genennt, weil er in Dienſten 
des Vezier ohngefaͤhr das war, was bey uns 
Kammerjunker iff. Dieſe Stellen behält einer, 
ſo lang er lebt, wenn auch ein anderer Vezier 
an des erſtern Stelle kommt; und aus derglei⸗ 
chen Perfonen erwaͤhlt man denn die Miche 
mandars. Der gegenwärtige war aus Mo⸗ 
rea gebuͤrtig; ſeine Eltern bekannten ſich zur 
griechiſchen Kirche; er aber war bey der letz⸗ 
ten Eroberung dieſes Reichs, als Kind in die 
Sklaverey nach Conſtantinopel gefuͤhrt, und 
in der muhamedaniſchen Religion erzogen wor⸗ 
den. Demohngeachtet hatte er noch den Ge⸗ 
A 2 brauch 
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brauch der griechiſchen Sprache beibehal⸗ 
ten. 

Außerdem hatte der Geſandte noch zween 
Janitſcharen zu ſeiner Begleitung. Dieſes 
zahlreiche Gefolge war ſehr ſchoͤn anzuſehen. 
Der Zug gieng durch die Straße von Pera, 
und von allen Seiten verſammlete ſich eine 
Menge Volks, ihn mit anzuſehen. 

Der erſte Ort, durch den wir kamen, 
hieß Kichatana. Hier find die großen Weiden 
oder Matten fuͤr die Pferde des Großherrn, 
die man in großer Anzahl ſieht. Die Lage iſt 
ſehr ſchoͤn. Die beiden Fluͤſſe, die im Alter⸗ 
thum unter den Namen Kidarus und Barbifis 
bekannt ſind, fallen daſelbſt in den Kanal von 
Ejoup, der ſich endlich in den Meer buſen 
von Conſtantinopel ergießt, und dieſer Haupt⸗ 
ſtadt trinkbares Waſſer verſchafft. An ge⸗ 
nannten Orten ſtanden ehemals ſchoͤne Chios⸗ 
ken, die den vornehmſten Herren des Reichs 
gehoͤrten; aber bey der Empoͤrung von 1730, 
als der Sultan Achmet, des Sultan Mu⸗ 
ſtapha Vater, abgeſetzt, und ſein Bruder, 
Sultan Machmud auf den Thron gehoben 
ward, wurden fie ganglich zerſtoͤrt, fo daß 
keine Spur mehr davon zu ſehen iſt. Man 
darf nicht dran denken, wenn man die Gebaͤu⸗ 

de 
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de der Tuͤrken ſieht, daß ehemals der gute Ge⸗ 
ſchmack in der Baukunſt unter dieſem Him⸗ 
melsſtriche geherrſcht hat. Die ſtolzeſten und 
größten Palaͤſte der Tuͤrken find, weil man 
fie meiſt aus Holz baut, gegen die Gebaͤude 
der alten Egyptier, Griechen und Roͤmer, von 
denen uns noch fo prächtige Ruinen uͤbrig ge⸗ 
blieben, mit Schiffen zu vergleichen, die man, 
um fie bewohnen zu koͤnnen, jährlich wieder aug 
beſſern, oder nach dreyßig bis vierzig Jahren 
ganz wieder aufbauen muß. 

Sollte die ungeheure Stadt Conſtantino⸗ 
pel einmal zerſtoͤrt werden, ſo wuͤrde kaum eine 
Spur von ihr üßrig bleiben; es muͤßten denn noch 
einige Ruinen ihrer Moſcheen, und vielleicht 
ihrer Bezeſtene zu ſehen ſeyn. Die letzten 
ſind große Kaufhaͤuſer, ganz aus Steinen auf⸗ 
geführt, die wie eine ganze Stadt ausſehen, 
deren Straßen nur mit Mauern uͤberwoͤlbt 
ſind. Der Ort, der noch heut zu Tage 
Dawud Paſcha genennt wird, hieß ehemals 
Chiumlikoi. Muhamed der Vierte veraͤn⸗ 
derte feinen Namen, und nannte ihn nach ſei⸗ 
nem Großvezier. Dieſer Monarch verlegte 
alsdenn feine Reſidenz dahin, als ihm die 
Stadt Conſtantinopel, wegen der haͤufigen 
Empoͤrungen ihrer Einwohner, verhaßt wurde. 

A 3 Man 
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Man kann noch itzt feinen Serail daſelbſt ſe⸗ 
hen, an deſſen Mauern hin wir große Zelter 
fanden. In dem einen ſtand ein Tiſch mit 
Stuͤhlen in franzoͤſiſchem Geſchmack; im andern 
befanden ſich ringsherum Sopha's nach tuͤrki⸗ 
ſcher Gewohnheit. 

Wir ſpeiſeten hier, und nach geendigter 
Mahlzeit ſetzten wir unſere Reiſe weiter fort. 
Nach zwo Stunden befanden wir uns zu Kuſt⸗ 
chiuk Czemege, das heißt, bey der kleinen 
Bruͤcke. Dieſes Dorf hieß ehemals Bathynia 
oder Bathynis; ſo nennt es Pomponius Mela, 
und der. jüngere Plinius und Ptolemäus ge⸗ 
ben ihm den erſten Namen. Es befindet ſich 
daſelbſt am Ende des Sees, der vor Alters 
Bathynices genennt wurde, und in welchen ſich 
ein Fluß gleiches Namens ergießt, eine ſteinerne 
Bruͤcke von ſechs und dreyßig Schwibboͤgen. 
Das Dorf hat eine Mofebee, und fünf Haane. 
Dieſe letzten ſind ſehr große öffentliche Gebaͤu⸗ 
de, in Form großer geraͤumiger Salons, die 
auf vier Mauern ruhen, und mit einem brei⸗ 
ten Dache verſehen ſind. Das Dach wird ge⸗ 
meiniglich außerhalb der Mauern von einer, 
und oft von zwo Reihen Saͤulen, Pilaſtern 
oder Pfeilern getragen, gemeiniglich nur auf 
der einen Seite, bisweilen aber auch auf bei⸗ 
den. 


von Conſtantinopel nach Bohlen. 7 


den. Laͤngs der Mauer iſt ein Hochpflaſter, 
welches einen Fuß hoͤher iſt als der Fußboden, 
und etwas breiter als die gewohnliche Lange 
eines Menſchen. Ringsherum ſind, zum Be⸗ 
ſten der Reiſenden welche darinn uͤbernachten, 
Kamine angebracht. Auf dem Hochpflaſter 
ſchlaͤſt man; und unten zu den Füßen) find 
die Krippen fiir die Pferde. Der uͤbrige Theil 
des Gebaudes iff fir die Wagen und Saum⸗ 
roſſe beſtimmt. Es giebt auch Haane, in 
welchen man ordentliehe Zimmer findet. Jeder 
Haan hat ſeinen Guardian oder Aufſeher; und 
ſo ein Ort wird fuͤr heilig angeſehen, daher 
man auch darinn weder fuͤr ſich noch ſeine Sa⸗ 
chen etwas zu befuͤrchten hat. Die meiſten 
find aus frommen Antrieb auf Koſten verſchie⸗ 
dener Privatperſonen gebaut. Einige davon 
find ſehr praͤchtig und haben Bleydaͤcher. 

Zu unſerer Wohnung oder Konax, wie 
die Türken ſagen, hatten wir zwey Haͤuſer 
von Griechen inne, in welchen ſich ein Theil 
der Geſellſchaft einrichtete, ſo gut es ſeyn 
konnte; die uͤbrigen logierten ſich in den 
Haan. In dieſen Haufern befanden ſich paz 
pierne Bilder von Heiligen, die nicht ſchlech⸗ 
ter und haͤßlicher hätten ſeyn koͤnnen. In den 
Haufern dieſer Nation trifft man deren gar viel 
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an, auch darunter wohl ſchlechte Gemaͤlde, und 
vor dieſen Bildern eine garſtige ſchmutzige dam⸗ 
pe, die beſtaͤndig brennend erhalten wird; eine 
Gewohnheit, die man auch bey den aͤrmſten 
Leuten findet. 

Des andern Tages, als am 25 May, 
mußten wir andere Pferde und Zugochſen neh⸗ 
men, die wir in ziemlicher Anzahl brauchten, 
weil das Geraͤthe des Geſandten nicht gering 
war, und man uber dieß alle nöthige Sachen 
zur Bequemlichkeit, ſogar Tiſche, mitnehmen 
mußte. Wir ſetzten alſo unſere Reiſe nach 
Buͤfuͤk Czekme fort. Zuerſt kamen wir in 
ein kleines Gehölze, und hierauf nach Hara⸗ 
midere, das heißt, das Raͤuberthal. Ehe⸗ 
mals war hier ein Serail, welchen Muhamed 
der Vierte hatte bauen laſſen; gegenwärtig 
aber iff er zerſtoͤtt. Man findet daſelbſt ets 
nen Brunnen, bey welchem Brod verkauft 
wird. Unterwegs trafen wir eine große An⸗ 
zahl Kameele an, die alle in einem Zirkel her⸗ 
umlagen und ſchliefenz ſie lagen dicht an einander, 
und ſo daß alle Koͤpfe nach außen zu gekehrt 
waren. Innerhalb des Zirkels lagen ihre Laften. 

In drey Stunden kamen wir zu Buͤfüͤk 
Czekme an, das heißt, zur großen Brucke. 
Wir bekamen zum Konay zwey leibliche Haͤu⸗ 

ſer, 
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fer, davon eins ihrem Papa gehörte, welcher 
der Prieſter des Orts iſt. Dieſer Ort hat 
feinen Namen von einer prächtigen ſteinernen 
Bruͤcke, die aus vier faſt an einanderſtoßen⸗ 
den Theilen beſteht, die in allem vier und 
zwanzig große Schwibboͤgen ausmachen. Sie 
wurde von Soliman dem Zweyten, oder 
dem Großmuͤihigen, im Jahr 974 nach 
muhamedaniſcher Zeitrechnung erbaut. Die 
Landſchaft hieß man ehemals Melantias, und 
denjenigen Theil des Sees, wo der Ausfluß deſ⸗ 
ſelben iſt, und uͤber welchen die Bruͤcke gebaut 
iſt, nannte man Athyras. Das Land wird 
von Tuͤrken und Griechen bewohnt. Man fine 
det da viele Haane, unter welchen einer ſehr 
groß und ſchoͤn iſt. Des Abends gieng dle 
Poſt nach Wien durch dieſen Ort. 

Des folgenden Tages, am 26 May, rei⸗ 
ſeten wir ohngefaͤhr halb 10 Uhr aus. Nieht 
weit von dem Orte, wo wir uͤbernachtet hat⸗ 
ten, trafen wir ein griechiſches Dorf an, wel⸗ 
ches die Einwohner Karaclikoi nannten. Es 
iſt der Contrebande wegen beruͤhmt, welche 
die Griechen mit den Waaren machen, die ſie 
aus dem Archipelagus bringen. An dieſem 
Orte legen ſie ſie nieder, weil er nicht mehr 
zur Gerichtsbarkeit des Oberzolleinnehmers 
E A 5 von 
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von Conſtantinopel gehöre. Nach und nach 
bringen ſie dieſelben dann heimlich in die Haupt⸗ 
ſtadt. Wir kamen hierauf an ein andres grie⸗ 
chiſches Dorf, Cumburgas genannt, wel⸗ 
ches ſeinen Namen von dem ſandichten Erd⸗ 
reiche hat. Es iſt ſehr ruinirt, und beſteht 
etwan noch aus ein dreyßig Haͤuſern. An 
dem Ufer des Meers hin ſahen wir Fiſcher in 
ihren Beſchaͤftigungen. Wir nahmen etwas 
Fiſche mit, um fie beim Mittagseſſen zuberei⸗ 
ten zu laſſen; denn man muß in dieſen Gegen⸗ 
den fart alles bey fich führen. Der Kutſcher 
und der Poſtillion waren Tuͤrken; nichts deſto 
weniger war der erſte ſo betrunken, daß er 
ſich kaum mehr auf dem Pferde halten konnte; 
endlich ſchlief er gar ein. Da der Poſtillion 
nüchtern, und der Weg uͤbrigens gut und eben 
war, gieng es an. Endlich kamen wir in ein 
großes Dorf mit Namen Burgados. So⸗ 
zomenus nennt es Livados. Hier hielten 
wir au, um das Mittagsmahl vor dem Haan 
einzunehmen. Wahrſcheinlich iſt dieſer Ort 
das alte Zenophrarion welches im Eutropius 
vorkommt, wo er vom Tode des Aurelians 
redet: „Er wurde mitten auf dem Wege zwi⸗ 
ſchen Conſtantinopel und Heraklea umgebracht; 
der Ort heißt Zenophrarion. 

Wir 
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Wir fanden hier eine große Anzahl tarta⸗ 
riſche Pferde, und an den folgenden Tagen be⸗ 
gegneten wir noch mehrern, die alle nach Con⸗ 
ſtantinopel zum Verkauf gefuͤhrt wurden. 
Man kann ſich kaum einbilden, wie viel jahr⸗ 
lich in dieſer Stadt verkauft wer en. Die 
Pferdehaͤndler find entweder Tuͤrken, die fie 
aus dem Lande ſelbſt holen, oder Satarn, die 
fie nach Conſtantinopel führen, und für ihre 
Rechnung verkaufen. Das Futter koſtet ih⸗ 
nen unterwegs nichts, weil fle die Reiſe in et⸗ 
ner Jahrszeit machen, wo uͤberall Futter ge⸗ 
nug waͤchſt. Der Michmandar kaufte zwey 
Stuͤck von fuͤnf Jahren, beide fuͤr 40 Piaſters, 
das ſind ohngefaͤhr eben ſo viel kleine Thaler, 
und ließ ſie vor die Kutſche ſpannen. Anfangs 
wollten ſie nicht daran, aber die folgenden Ta⸗ 
ge uͤber ſchickten ſie ſich ſo gut an, als wenn 
ſie ſchon lange im Zuge gegangen waren. Der⸗ 
gleichen Pferde werden zu Conſtantinopel, (das 
Stuͤck naͤmlich) zu vierzig bis funfzig Piaſter 
verkauft; aber ſie verlieren unterwegs viel. 
Die Tatarn, welche ſie fuͤhrten, waren ma⸗ 
ger, ſchienen aber ſtark zu ſeyn; ſie waren 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. 

Nach dem Eſſen, verließen wir Burga⸗ 
dos, und kamen in drittehalb Stunden zu 


Se⸗ 


19 Boscowichs Meile 


Selivrea, an. Diefe iff eine ziemlich große 
Stadt. Pomponius Mela, Plinius, 
Scylax und Stephanus nennen fie Selym⸗ 
briay aber Strabo, Herodotus und 
Ptolemaͤus nennen fie Selybria, das heißt, 
die Stadt von Selys, weil bria in der alten 
thraclſchen Sprache Stadt bedeutet: für klei⸗ 
ne Fahrzeuge hat ſie einen Hafen, aber wegen 
des Suͤdwinds nutzt er nicht viel. Man ſieht 
daſelbſt vier Haane, und einen viereckichten 
Thurm mit griechiſchen Innſchriften auf einer 
Anhoͤhe. Man zaͤhlt 3000 Seelen in dem 
Orte, worunter ohngefaͤhr 500 Griechen und 
100 Juden ſind. Unſere Wohnung, die aus 
zwey kleinen Zimmern im Haan beſtand, war 
ſehr ſchlecht. Es gab aber noch andere, die 
viel armſeliger waren, und den uͤbelſten Ge⸗ 
vuch von ſich gaben, fo daß lieber ein Theil 
von dem Gefolge in dem oͤffentlichen Haan 
blieb. Demohngeachtet wurden ſie bald dar⸗ 
auf von einigen reiſenden Tuͤrken bezogen. 
Den 27. May giengen wir nach Tſchorluͤ 
ab. Wir waren noch nicht weit von dem Ore 
te weg, wo wir den vorigen Tag geblieben 
waren, als uns Herr Mackenzie den Ort 
zeigte, bey welchem man, ohngefahr eine hal⸗ 
be Stunde von der Stadt, auf einem Huͤgel 
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noch Spuren einer antiken Mauer entdeckt, 
von welcher Busbeck geglaubt, fie erſtrecke 
ſich bis an die Donau: ehemals gieng ſie bis 
aus ſchwarze Meer. Dieſer Arzt war bey ei⸗ 
ner vormaligen Reiſe dieſen Ruinen bis an das 
beſagte Meer, wo Karagiakoi liegt, funf⸗ 
zig italieniſche Meilen weit, nachgereiſet. 
Sie wurde im ſechſten Jahrhunderte von 
Anaſtaſius Dicolus erbaut, um wider die 
oͤftern Einfaͤlle der Bulgaren zu einer Vor⸗ 
mauer zu dienen. Hier ſahen wir das Meer 
zum letzten Male, und haben es auch auf un⸗ 
ſerer ganzen Reiſe nicht wieder zu Geſichte 
bekommen. In viertehalb Stunden trafen 
wir in Kinikly ein. Dieſes iſt ein kleines 
Dorf von 24 tuͤrkiſchen, und 15 griechiſchen 
Haͤuſern; demohngeachtet hat es vier Haane, 
und eine Moſchee. Nach dem Mittagsmahl, 
welches wir unter freiem Himmel hielten, ſetz⸗ 
ten wir unſere Reiſe weiter fort, und begegne⸗ 
ten abermals vielen Heerden von tataviſchen 
Pferden. Wir mußten über zween Fluͤſſe, 
die man den Tarigiſu und Bahuldereſu 
nennt, und ehemals unter den Namen Arzus 
und Erginus bekannt waren. In anderthalb 
Stunden befanden wir uns ſchon zu Tſchorlu, 
einer kleinen Stadt, die einer Schlacht wegen 

beruͤhmt 
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berühmt iſt, welche in dieſen Gegenden zwi⸗ 
ſchen Bajazet und ſeinem Sohn Selim vor⸗ 
gefallen. Die Stadt hat etwa 3000 tuͤr⸗ 
kiſche, 250 griechiſche, 100 armeniſche, und 10 
Judenfamilien zu Einwohnern; uͤberdieß drey 
Moſcheen, eine griechiſche, und eine armeni⸗ 
ſche Kirche. An dieſem Orte war der Groß⸗ 
vezier Tſchorluli Ali Paſche geboren, welcher 
vormals ein Kohlenbrenner geweſen. Er hat 
feinen Einwohnern große Privilegien verſchafft, 
auch eine Schule, und einen Haan daſelbſt 
bauen laſſen. 1520 verſtarb auch in dieſer 
Stadt der Sultan Selim, als er nach einer 
achtjaͤhrigen Regierung von Andrinopel nach 
Conſtantinopel zuruͤckgieng. 

Wie wir in der Stadt angelangt waren, 
konnten wir anfangs keine Wohnungen bekom⸗ 
men. Die Einwohner ſprengten aus, die 
Pele und die Kinderblattern wuͤtheten an dem 
Orte; aber die Nachricht befand ſich falſch. 

ean bedient ſich dieſer Lift faſt das ganze Land 
durch, um die fremden Miniſter abzuſchrecken, 
in der Stadt zu bleiben, damit die Eigenthuͤ⸗ 
mer der Haͤuſer, die man zu der Beherbergung 
wahlt, nieht ausziehen duͤrfen. Ueberhaupt 
ſehen fie dieſe Einkehr nicht gern, weil ſich der 
Michmandar oft von dem Tribute den ſie 
dem 
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dem Sultan geben muͤſſen etwas voraus bezah⸗ 
len laͤßt; obgleich in dem Mandat der Pforte 
nicht von baarem Gelde, ſondern nur von 
Wagen und Pferden und andern nothwendigen 
Dingen die Rede iſt. Die Michmandars 
treiben mit dieſen Artickeln einen Handel, und 
gewinnen dadurch ſehr viel. Sie miethen die 
Wagen um einen wohlfeilen Preis oft fuͤr die 
ganze Reiſe, und kaufen die Pferde fuͤr ihre 
Rechnung: alsdenn laſſen ſie ſich ſowohl die 
Wagen als die Fourage, die ſie nicht in natura 
nehmen, mit baarem Gelde bezahlen, weil in 
dem Befehlsbrief der Pforte gewöhnlich eine 
weit größere Menge gefordert wird, als noͤthig 
iſt. Dieß macht, daß ſie das Geld auch wil⸗ 
lig erhalten. Wenn der Michmandar ſeiner 
Geſchaͤfte kundig genug iſt, ſo nimmt er Leute 
mit ſich, die fie noch mit mehrerer Genauig⸗ 
keit verwalten koͤnnen. Der unſrige war ſehr 
alt, ohne Geiſt und Muth, und ſein Sohn 
verſtand ſich noch nicht viel auf das Amt eines 

Nichmandars; daher wurden die Geſchaͤfte 
oft ſchlecht beſorgt, und wir meiſt aufgehalten, 
daß wir folglich unſere Reiſe nicht ſo ge⸗ 
ſchwind fortſetzen konnten, als wir gewuͤnſcht 
hätten. 


Den 
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Den 28. May war die Reife auf Cari⸗ 
ſtran gerichtet. Wir fuhren erſt gegen Mit⸗ 
tag aus. Unterwegs begegneten wir einem E 
großen Zuge von Kameelen, der von einem 
Packpferde angeführt wurde. Man ſagte uns, 
daß dieß gewoͤhnlich geſchehe, weil der Schritt 
eines Kameels dem Schritte eines Pferdes gleich 
ſey. Dieſe Thiere trugen Kohlen nach Con⸗ 
ſtantinopel, und gehoͤrten den Tzebegis, das 
iſt, dem Chor der Artillerie. Vermuthlich 
werden dieſe Kohlen des langen Transports 
wegen tauglicher zum Pulver. 


Cariſtran, wo wir anbielten, iff ein 
Flecken, ohngefaͤhr von 100 Tuͤrkenfamilien 
bewohnt. Außen ſteht ein großer ſteinerner 
Haan, den Ruſtan Paſcha, Schwieger⸗ 
ſohn Solimanns des Erſten, unter demje⸗ 
nigen Großvezierate, da Busbeck kaiſerli⸗ 
cher Miniſter an der Pforte war, gebaut hat⸗ 
te. Es befindet ſich daſelbſt eine Moſchee und 
ein Serail, beide von Muhamed dem Vier⸗ 
ten erbaut, welcher oft auf die Jagd dahin 
kam. x 


Weil der Ort nur von Tuͤrken bewohnt 
iſt, und wir argwohnten, die Peſt möchte 
darinnen fepn, fo ließen wir an der Mauer des 

Serails 
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Serails drey Zelte aufbauen, und dann die Wa⸗ 
gen rings herum ſtellen. Dieſe Art unter den 
Zelten zu ſchlafen, behagte uns beſſer als in 
Haͤuſern. Wir ſpazierten auf eine Wieſe, wo 
wir viele Stoͤrche gewahr wurden: unweit da⸗ 
von auf einem Huͤgel befanden ſich die Graͤber 
der Tuͤrken. 

Den andern Morgen reiſeten wir nach 
Burgas. Weil dieß der Weg iſt, den die 
Sultane nehmen, um nach Andrinopel zu rei⸗ 
ſen, ſo findet man an vielen Orten die Wege 
gepflaſtert, und Bruͤcken uͤber die querlaufen⸗ 
den Fluͤſſe und Baͤche. Wir ſahen an der 
Straße 12 bis 14 Ochſen an einem Pfluge zie⸗ 
hen; dieß koͤmmt daher, weil das Pflugeiſen 
ſehr lang iſt, und man gern tiefe Furchen 
macht. Man ſagte uns, daß das Feld den 
Saamen wenigſtens doppelt, und in dem be⸗ 
ſten Acker, zehnfach, zwoͤlffach, und biswei⸗ 
len dreyzehnfach einbringe. Nach drey Stun⸗ 
den Weges kamen wir an einen Brunnen, wo 
wir ſpeiſeten. Daſelbſt ſieht man einen Huͤ⸗ 
gel, der von Menſcheuhaͤnden gemacht iſt, 
und auf welchen zween Wege fuͤhren. Er 
heißt Murat⸗Tepeſſi, oder Berg Amu⸗ 
rats. Er wurde auf Amurat des Zwei⸗ 
ten Befehl aufgeworfen, als dieſer Monarch 

Bose, Reife, V den 
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den Fuͤrſten von Servien bekriegen wollte. 
Er gleicht faſt einem Zuckerhute. Wir hak⸗ 
ten ſchon an den vorhergehenden Tagen derglei⸗ 
chen geſehen, aber ſie waren nicht ſo groß. 
An verſchiedenen Orten ſieht man viel derglei⸗ 
chen aufgeworfene Huͤgel beiſammen, in Geſtalt 
einer Halbkugel, die meiſtens zum Andenken 
daſelbſt geſchehener Feldzuͤge aufgeworfen ſind. 

Auf beiden Seiten ſahen wir Doͤrfer, und 
begegneten einer Compagnie Janitſcharen, die 
aus Aſien kam, und nach Belgrad gieng, um 
dort ihre Zahlung zu empfahen. Sie hatten 
Geld bey ſich um Ochſen einzukaufen, und ſie 
bey ihrer Heimreiſe mit fich zu führen, 

In anderthalb Stunden waren wir in 
Burgas. Um vor der Peſt in Sicherheit 
zu ſeyn, lagerten wir uns auf eine ſchoͤne Wieſe 
an einen Fluß, der heut zu Tage Burgaſſu 
und ehemals Chedrinus genennt wurde, 
Er hat feinen- Urſprung von den daſigen 
Schneegebirgen, die Cardervent genennt 
werden. Sein Waſſer war ſehr trüb, ob es 
gleich lange nicht geregnet hatte. 

Burgas iſt eine Stadt, die vor Alters 
Arkadiopolis und Pyrgos genennt wurde. 
Aus dem letzten Namen, iſt der Name Bur⸗ 

gas 


JJ ³Ü . ̃ͤ .. ]— ³A ]¶» nn, - pn Zr 


von Conſtantinopel nach Pohlen, 19 


gas entſtanden. Man rechnet in der Tuͤrkey 
mehr als 300 Flecken, die dieſen Namen fuͤh⸗ 
ren, weil man ihn allen denen gegeben, die 
ein feſtes Schloß haben. Burgas hat et⸗ 
wa 400 Tuͤrken, 60 Griechen, 10 Juden⸗ 
haͤuſer und 5 Moſcheen, davon eine von Me⸗ 
hemet Paſcha erbaut worden, der mit Ru⸗ 
ſtan Paſcha in einer Zeit von 40 Jahren 
unter Soliman dem Praͤchtigen im Groß⸗ 
vezierate mit ihm abwechſelte. Eben derſelbe 
hat auch den großen Haan und eine oͤffentli⸗ 
che Schule, wie auch ein oͤffentliches Bad 
bauen laſſen. Der Haan iſt viereckicht, und 
ruht auf acht hoͤlzernen Pilaſtern. Man ſieht 
daſelbſt auch einen großen Platz, der ihnen zum 
Markte dienet, und mit Buden beſetzt iſt. Al⸗ 
le oͤffentliche Gebäude find mit Bley gedeckt. 
Kaum waren wir in unſern Zelten ange⸗ 
langt, als der Chiaga des Dorfs uns auf⸗ 
ſuchte. Er war ſehr hoͤflich, und gab ſich 
alle erſinnliche Mühe uns das Noͤthige herbei⸗ 
ſchaffen zu laſſen. Er ermahnte uns, wir 
möchten auf unſerer Hut ſeyn, weil man ei⸗ 
nen Menſchen haͤtte um uns herumſchlei⸗ 
chen ſehen, den man fuͤr einen Raͤuber hielt. 
Man gab uns Wache, die bis an den Morgen 
bey uns blieb. Unſere Leute ſchoſſen auch die 
B 2 Nacht 
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Mache durch, um den Raͤubern Furcht einzu⸗ 
jagen. Man that dieß aus Vorſicht, ob 
wir gleich uͤberzeugt waren, daß keine Gefahr 
vorhanden ſey; denn die Wege ſind da ſehr 
ſicher. Es haͤtte auch einer anſehnlichen Ban⸗ 
de bedurft, uns anzugreifen; und von einer 
ſolchen wußte man in der ganzen Gegend 
nichts. 

Den 30 Map reiſeten wir fruͤh um 7 Uhr 
nach Kirk⸗Ekkleſie ab, welches ein Weg 
von acht Stunden iſt. Nicht weit von dem 
Orte, wo wir uͤbernachtet hatten, theilt ſich 
der Weg. Der zur Linken geht nach Ungarn, 
durch Andrinopel, und der zur Rechten in die 
Moldau und nach Pohlen. Wir verfolgten 
alſo den letzten. Das Land, welches wir auf 
beiden Seiten um uns her erblickten, war ſo 
ſchoͤn als man ſichs denken kann; alles ſo gruͤn, 
und die reizendſte Abwechſelung von Blumen, 
Kraͤutern und Geſtraͤuchen. Beſonders tra⸗ 
fen wir viel wilde Hecken von rothen und weiſ⸗ 
ſen Roſen an. Die Baͤume in den Waͤldern 
dieſer Gegenden ſind ſehr niedrig. Nach und 
nach merkten wir, daß der Weg aufwaͤrts 
gieng. An dieſem Hügel fange ſich die Berge 
kette an, die man Rhodope nennt. Wir 
hatten von da einige Stundenlang große Hitze 
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auszuſtehen, bis an das Dorf Aslibey. 
Hierauf kamen wir in ein Thal deſſen Boden 
ſehr ſandicht war. Die Lage des Dorfs iſt 
ſehr ſchoͤn. Auf der einen Seite iff der Fluß 
Kamezikderiſu, welcher ganz klar iſt. Wir 
mußten uns drüber ſetzen laſſen, ehe wir ans 
Dorf kamen. Man erblickt es, wenn man 
aus einem angenehmen ſehr angebauetem und 
rings umher mit hohen Baͤumen umſetzten 
Thale hinauskoͤmmt. Die Haufer deſſelben 
ſind ſehr niedrig. Von da kamen wir nun 
nach Kirk⸗Ekkleſie oder Kirk > Kliſſa, 
einer großen Stadt, deren Einwohner meiſt 
Tuͤrken ſind. Doch giebts auch viele Griechen 
drinnen. Man ſieht daſelbſt verſchiedene ſchoͤne 
Moſcheen, einen ſchoͤnen Brunnen, ein ſchöoͤ⸗ 
nes Bad, und einen ziemlich armſeligen Be⸗ 
zeſteen oder Marktplatz. Man brachte uns 
in ein Haus, wo gewoͤhnlich die fremden Mi⸗ 
niſter, die Fuͤrſten der Moldau und die Aga's 
logieren. Es war zwar nicht klein, aber 
ſonſt garſtig und unangenehm, und doch das 
beſte in der Stadt. Wir beſahen noch andere 
Haͤuſer, und unter andern das Haus des grie⸗ 
chiſchen Papa, welches ſehr geraͤumig aber 
dunkel und noch viel ſchmutziger war. Das 
ſchlechteſte unreinlichſte Zimmer war gerade 
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das, welches ihm zur Kirche diente. Wir 
ergriffen alſo die Parthey, in dem Hofe des 
erſten Hauſes wiederum Zelte aufzuſchlagen. 
Bald nach unſerer Ankunft ſahen wir den 
Omer Paſcha, der von Choczim zuruͤck⸗ 
kam, woſelbſt er den Poſten eines Statthal⸗ 
ters uͤbernommen hatte, vor unſerer Wohnung 
vorbeireiſen Er hatte einen ſehr ſchlechten 
Wagen, und viele Leute zu Pferde bey ſich. 


Den zr May ruheten wir aus. Ich 
wüßte von dieſem Tage nichts zu erzaͤhlen, 
wenn ich nicht der Gewohnheit erwaͤhnen wollte, 
daß ſich die Einwohner, und vorzuͤglich die 
Kinder ſehr mit ſolchen fliegenden Maſchinen 
von Papier beluſtigten, welche die Deutfchen 
Drachen, die Italiener Kometen, und die 
Franzoſen fliegende Hirſche nennen. Sie flo⸗ 
gen ſehr hoch und waren mit gewaltig langen 
Schwaͤnzen verſehen. 


Den 1 Junius traten wir unſere Reiſe 
wiederum an, und giengen nach Ranara 
ab. Nach vier Stunden Weges kamen wir 
in ein tuͤrkiſches Dorf, Kitros genannt. 
Hierauf kamen wir nach Kogig⸗tarla, ein 
bulgariſches Dorf, und endlich nach Kanara. 
Die Gegenden umher ſind ſehr ſchoͤn. 


Kana⸗ 
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Kanara iſt ein bulgariſches Dorf, das 
erſte dieſer Nation, wo wir einkehrten. Es 
beſteht ohngefaͤhr aus hundert Haͤuſern, die, 
wie in allen bulgariſchen Doͤrfern, ſehr arm⸗ 
ſelig und meiſt aus Holz und Leimen aufgebaut 
waren. Die beſten haben einen kleinen bedeck⸗ 
ten Gang aus welchem man in ein ſehr enges 
Zimmer kömmt, und aus dieſem wieder in ein 
anderes. Das erſte hat gewoͤhnlich in dem 
einen Winkel einen großen Kamin, deſſen 
Rohre ohngefaͤhr zwey Fuß breit iff. Weil 
nun da der Regen ſehr leicht hereinfallen kann, 
ſo machen ſie das Feuer nur in die Ecken, und 
ſtellen das Holz, wozu fie große Stucke neh⸗ 
men, alles aufwaͤrts. Wie es nun von un⸗ 
ten heraufbrennt, ſo ruͤckt das Holz von ſelbſt 
immer nach und nach hinab. Gewoͤhnlich ha⸗ 
ben dieſe Haufer keine Fenſter, aber zwo Thuͤ⸗ 
ren. Die eine führe auf den Gang, die ane 
dere ſeitwaͤrts. Von dieſer Seite, und durch 
den Kamin bekoͤmmt das erſte Zimmer einiges 
Licht, und das zweite, deren Thuͤre in das 
erſte geht, hat noch eine andere, welche aus⸗ 
waͤrts geht und noch viel dunkler iſt. Die 
Gänge und Thuͤren find ſo eng und niedrig, daß 
man kaum aufrecht gehen kann. Das Dach 
und die Decke ſind vom Rauch ganz ſchwarz 
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gefärbt. Die Mauer iſt von gelblichter Fars 
be. Innwendig behaͤngen fie die Haufer mit 
ſehr groben Tuͤchern, oft dreifach, aber nicht 
ganz dicht hinter einander. Ihr Hausgeraͤth 
beſteht in einigen auf den Fußböden aufgebrei⸗ 
teten Matten, nebſt kleinen ſchlechten Matra⸗ 
gen, einer Decke, und ein wenig Kuͤchengeraͤ⸗ 
the. In einigen findet man laͤngs der Mauer 
im Zimmer herum eine Art von Erhoͤhung, die 
ein bis zween Fuß hoch, und zween bis drey 
Fuß breit iff. Die Weiber ſchmuͤcken ſich 
mit tuͤrkiſchen Münzen, welches meiſt Para's 
ſind, und ohngefaͤhr ſo viel betragen als drey 
bis vier Pfennige. Dieſe tragen ſie am Hal⸗ 
ſe, auf der Haube, oder in ihre langen bis 


auf die Beine reichenden Zoͤpfe eingeflochten. 
Susgemein gehen fie barfuß. 


Die Sprache des Landes iff ein Dialeckt 
der ſelavoniſchen Sprache. Ihre Religion iſt 
die chriſtliche; und ihre Prieſter hangen von 
Biſchoͤffen ab, die unter dem Patriarchen von 
Conſtantinopel ſtehen. Der Prieſter nimmt, 
ſo zu ſagen, die Pfarre von ſeinem Biſchoff 
in Pacht. Der in Kanara war ein junger 
Mann von 25 Jahren; er war verheirathet 
und hatte ſchon Kinder; er war in dieſem 

> Dorfe 
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Dorfe geboren, und, wie mich duͤnkt, in 
Conſtantinopel ordinirt worden: aber er war 
wie andere Bauern gekleidet. Fuͤr ſechzig 
Piaſter hatte er außer dieſem noch zwey andere 
benachbarte Dörfer vom Vladiko oder Erz 
biſchoff von Conſtantinopel uͤberkommen. Fuͤr 
jede Leiche ließ er ſich von den Bauern einen 
Piaſter, fuͤr jede Taufe zehen Para's, und 
für jede Trauung funfzehn Para's bezahlen. 
Außerdem hatte er noch verſchiedene Aceiden⸗ 
zen. Seine Liturgie ſagte er auf griechiſch; 
aber ſeine Unwiſſenheit, und die Unwiſſenheit 
ſeiner Pfarrkinder war unglaublich. Sie wiſſen 
nichts anders von ihrer Religion als die Faſt⸗ 
tage und Feiertage; ſie machen das Kreuz, 
beten ihre Bilder an, die ganz abſcheulich ſind, 
und fuͤhren den Namen Chriſten. Sie kennen 
weder den Glauben noch das Vaterunſer, und 
von den vornehmſten Geheimniſſen der Reli⸗ 
gion wiſſen ſie gar nichts. Sie ſagten mir, 
daß der Prieſter weder dem Volke noch den 
Kindern einigen Unterricht gebe; ſondern jeder 
Vater muͤßte die Seinigen unterrichten. Auſ⸗ 

ſerdem ſchienen ſie mir gute Leute zu ſeyn. 
Den 2. Junius kam von Andrianopel ein 
Ciodar oder Boſtangi an, um wegen der 
Koſten und des Proviants, den dieſes Dorf, 
B 5 wel⸗ 
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welches unter ſeiner Jurisdiktion ſtand, ver⸗ 
ſchaffen ſollte, Richtigkeit zu treffen. Dieſes 
ungluͤckliche Dorf hatte außer den Lebensmit⸗ 
teln dem Michmandar baare 104 Piaſter geben 
muͤſſen. Wir reiſeten von da nach Faki. 
Mehr als funfzig Weiber verſammleten ſich 
um uns her mit einer Menge kleiner Jungen 
und Maͤdchen, um uns abreiſen zu ſehen; aber 
man ſah keinen einzigen Mann, weil ſie alle 
aus dem Dorfe geflohen waren, um nicht ge⸗ 
zwungen zu ſeyn, die Wagen in den uͤblen 
Paͤſſen zu begleiten. Man mußte wirklich 
ſechs aus der Nachbarſchaft herbeiholen; ja 
die Tuͤrken zwangen ſogar die Papa's und ei⸗ 
nen armen Greis den Wagen zu folgen, 
Als die gefaͤhrlichſten Wege vorüber waren, 
entließ ſie der Geſandte und gab ihnen Geld. 
Wir trafen auf eine Wache mit einem Trom⸗ 
melſchlaͤger, dergleichen hie und da in den Ge⸗ 
birgen zur Sicherheit der Reiſenden vertheilt 
ſind. Als wir zu Faki ankamen, umringte 
uns eine Menge Madchen, welche ein Sieb 
mit Gerſte hatten, die ſie in die Kutſche war⸗ 
fen. Der Geſandte feiner Seits warf ihnen 
Para's zu. Das Dorf hat 88 Hauler, die 
von chriſtlichen Bulgaren bewohnt ſind; es 
haͤngt von keinem andern Dorfe oder von einer 

andern 
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andern Stadt ab, und bezahlt dem Großherrn 
jahrlich 200 Chilo Gerſte. Der Chilo zu Cons 
ſtantinopel enthalt 22 Oquen, die Oque 32 Unzen 
ſchwer Gewicht; wenn man aber weiter koͤmmt, 
fo halt er doppelt, auch wohl vierfach ſo viel. 
Den 3. Junius mußten wir ſtille liegen. 
Den vierten veifeten wir nach Karabunari 
ab. Kurz vor dem Ort iſt ein Brunnen und 
eine Art von Kapelle wo man ſein Gebet ver⸗ 
richten kann. Karabunart iff ein fehr groſ⸗ 
ſes Dorf von fuͤnf bis ſechshundert Bulgaren 
und Tuͤrkenhaͤuſern; es liegt in einem ſehr 
ſchoͤnen Thale, und nebenbey fließt ein Bach. 
Der Ciobagi des Orts (ſo heißen eigentlich 
die Commandanten oder Oberſten der Janit⸗ 
ſcharen; man nennt aber auch die Haͤupter 
des Dorfs ſo, und ſo war es hier,) erwies 
uns viel Hoͤflichkeit, und bezeigte ſich ſehr auf⸗ 
merkſam gegen uns. Er bot uns auch ſein 
Haus an; weil aber in ſelbigem ſo wie faſt 
im ganzen Dorfe die Kinderblattern wuͤtheten, 
entſchloſſen wir uns lieber wieder unter Zelten 
zu kampiren. Von den Anhoͤhen dieſer Gegen⸗ 
den hat man ſchoͤne Ausſichten. Von der ei⸗ 
nen Seite ſieht man Berge, das Dorf und 
eine weite Ebene, wo viele Heerden weiden; 
von der andern ein großes Thal und eine Rei⸗ 
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he aumuthiger gruͤnender Huͤgel. Des Abends 
kam eine ganze Bande Muſikanten aus dem 
Dorfe, um uns mit ihren Gefangen und bar⸗ 
bariſchen Inſtrumenten die Zeit zu vertreiben. 
Den 5. Junius wollten wir nach Aedos, 
welches acht Stunden von dem Orte liegt; 
der Weg war ſehr ſchlecht. Schon war der 
Konakgi, das heißt der Chionadar oder 
der Bediente des Michmandars, abgereiſet, 
um den Konax zu beſtellen; nichts deſto weni⸗ 
ger ermahnte der Michmandar den Geſandten, 
anſtatt den geraden Weg zu verfolgen, lieber 
rechter Hand den Weg durch Karnabat zu 
nehmen, welcher Flecken acht Stunden weit 
davon entfernt lag. Wir hatten daher ſechs 
Stunden mehr zu machen. Die Urſache, 
warum er uns rieth, dieſen Umweg zu machen, 
war, weil man ihm zu Karabunari hundert 
Piaſter mehr bezahlen wollte, wenn er, an⸗ 
ſtatt uns durch die übrigen Orte zu führen, 
die unter die Jurisdiktion dieſes Dorfs gehöͤr⸗ 
ten, den andern Weg nehmen wollte. Der Gee 
ſandte willigte darein, ob es gleich auf eine 
ganze Tagereiſe ankam, well er zu Pera ge⸗ 
hoͤrt hatte, daß der Balkan oder Berg He⸗ 
mus, Über welchen man bey Aedos muß, nicht 
fo ſchlecht und auch nicht fo lang Pp: als über 
Kar⸗ 
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Karnabat, obgleich einige andere Miniſter 
den Weg durch Aedos genommen hatten. 
Dieß war vielleicht einiger Vortheil; aber 
der Michmandar gewann die hundert Piaſter 
nicht. Man hatte augenblicklich von Kara⸗ 
bunari aus nach Karnabat berichtet, daß fie 
ſolche ihm unter der Bedingung gegeben haͤtten, 
daß ſie von dem Gelde, welches er dort erhal⸗ 
ten ſollte, abgezogen wuͤrden. So ſuchen ſich 
ſelbſt die Tuͤrken unter einander zu betruͤgen, 
wenn es um Gewinn zu thun iſt. Um nun 
ſeinem Verluſt wieder beizukommen, fuͤhrte 
uns der Michmandar weit abſeits unter eine 
andere Jurisdiktion, damit er daſelbſt eine 
neue Summe erhalten koͤnne. Wir hatten 
ſchlechten und gebirgigen Weg, und kamen 
endlich in ein Dorf Karagilar, wo man zur 
Linken ein Serail nebſt großen Gebaͤuden ſieht. 
Dieſe Gebaͤude und das ganze Dorf ſind einem 
Prinzen von der Krimm, Kalga Phereg 
Khan, zur Apanage gegeben worden. Dieſe 
Prinzen wohnen gemeiniglich zu Jambol, ei⸗ 
ner kleinen benachbarten Stadt; und zur 
Apanage haben fie die umliegenden Dörfer, 
In dieſen ſahen wir auch Ziegen unter einer 
Heerde von Hammeln, welches wir auf der 
ganze Reiſe noch nicht geſehn hatten; denn die 
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Heerden beſtehen meiſt aus Hammeln und 
Schaafen, oder Kuͤhen, Ochſen und einigen 
Buͤffeln mit ihren Jungen. Gaͤnſe und Huͤ⸗ 
ner ſieht man auch, aber keine welſche⸗ oder 
Truthuͤner. Nach zwo oder drey Stunden 
Weges kamen wir zu Harmanli, einem ta⸗ 
tariſchen Dorfe an, wo uns der Prinz ſagte, 
daß Karnabat nur noch eine Stunde von 
dieſem Orte liege. Demohngeachtet befanden 
wir uns noch nach zwo Stunden in einer wei⸗ 
ten Gegend, wo wir nach vieler Muͤhe endlich 
an eine ſeit kurzem abgebrochene Bruͤcke ka⸗ 
men, uͤber die wir alſo nicht konnten. Schon 
fieng die Nacht an einzubrechen; gluͤcklicher⸗ 
weiſe war das Wetter ſchoͤn, der Himmel hei⸗ 
ter, und Mondenſchein. Nach langem Suchen 
entdeckten wir eine zwote Bruͤcke, die erſt ſeit 
kurzem aufgefuͤhrt war, und uͤber dieſe nah⸗ 
men wir nun unſern Weg. Daſelbſt fanden 
wir eine tuͤrkiſche Wache nebſt ihrem Tam⸗ 
bour. Als wir weiter kamen, und uns durch 
eine weite Ebene um einen Berg herumdrehe⸗ 
ten, kamen wir an einen erſchroͤcklichen Ab⸗ 
grund, der mit ungeheuren Steinen angefuͤllt 
war; unten mußten wir dann durch ein Thal 
und uͤber einen tiefen Graben, in welchem ein 
ſehr ſchneller Bach fließt. Endlich kamen 

wir 
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wir zu Karnabat an, das an dem aͤußerſten 
Ende dieſer Ebene liegt. Die Herberge war 
hoͤchſtens ertraͤglich; ſie gehoͤrte einem Tuͤr⸗ 
ken, der fuͤr einen Empfehlungsbrief nach 
Conſtantinopel dem Geſandten ſein Haus an⸗ 
bot. Hier ruheten wir einen Tag aus, weil 
wir die zuruͤckgebliebenen Wagen erwarten 
mußten, und unſere Leute ſehr ermuͤdet 
waren. 

Karnabat iſt ein großer tuͤrkiſcher Fle⸗ 
cken, und hat eine ſehr anmuthige Lage; halb 
liegt er in der Ebene, halb auf kleinen Huͤgeln, 
welche die Kette des Rhodope beſchließen. 
Dieſe Ebene wird von einem kleinen Fluße 
durchſchnitten, über: welchen eine ſteinerne 
Bruͤcke geht. Auf der einen Seite iſt nicht 
weit von dem Orte ein angenehmer Wald, 
der angelegt ſchien. Gras waͤchſt da in Men⸗ 
ge. Auf allen Seiten ſieht man viele Heerden, 
und Doͤrfer die faſt an einander ſtoßen. Es 
war eben Markt an dem Orte, der drey Tage 
dauerte. Selbſt von Conſtantinopel kommen 
tuͤrkiſche, griechiſche und juͤdiſche Kaufleute 
hin, und bringen viele Waaren mit ſich, be⸗ 
ſonders Pferdegeſchirr. Ein Jude von Con⸗ 
ſtantinopel kam auch mit Spiegeln und andern 
Kleinigkeiten zu uns aufs Zimmer. Der 
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Markt ſchien nach der Ab⸗ und Zufuhre zu 
rechnen ziemlich anſehnlich zu ſeyn. 

Der Herr von unſerer Wohnung war 
Bariaktar, das heißt, Fahnenjunker der 
ſechſten Kammer der Janitſcharen. Er war 
Serdar, das iff, Commandant der Janit⸗ 
ſcharen des Landes geweſen, fuͤr welche Stelle 
man dem Aga der Janitſcharen alle drey Moz 
nathe ſechzig Piaſters bezahlt. Ein andrer 
hat fie ihm durch Lift zu entziehen gewußt, wes⸗ 
wegen er eben nach Conſtantinopel reiſen woll⸗ 
te, um ſie wieder zu bekommen Er war 1734 
bey dem Treffen bey Choczim geweſen, in 
welchem die Tuͤrken, da ſie den Kuͤrzern ziehen 
mußten, davon gelaufen waren, und ein jeder 
den kuͤrzeſten Weg wieder nach Hauſe genom⸗ 
men hatte. Er erzaͤhlte uns das ſelbſt, und 
ſagte, dieß ſey ſo ihre Gewohnheit. Der 
bey dieſem Orte fließende kleine Fluß heißt 
wee ee avi 

Als wir den andern Tag (7. Junius) 
weiter wollten, ſo fehlte es uns an Pferden. 
Der Michmandar hatte ſie umſonſt, oder um 
einen geringen Preis haben wollen, denn die 
Kaufleute hatten ſie alle weggemiethet. Der 
Kadi ſagte, daß er ſeines Lebens nicht ſicher 
ſey, wenn er Gewalt brauchen wollte. 

; Wir 
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Wir bekamen alſo keine, ſondern mußten un⸗ 
ſere muͤden Ochſen noch behalten, und konn⸗ 
ten daher auch nur einen kurzen Weg machen. 
Eine Stunde von Karnabat liegt ein chriſtli⸗ 
ches Dorf Suramene. In dieſem Orte 
mußten wir durch beſagten kleinen Fluß fah⸗ 
ren, weil die Bruͤcke zertruͤmmert war; aber 
er war ſo voll Schlamm, und dann haͤtten 
wir noch viel andre Loͤcher uͤbrig gehabt, daß 
wir lieber wieder nach Karnabat zuruͤckzu⸗ 
kehren beſchloſſen, als ſpaͤt zu Dobral anzu⸗ 
kommen. Wir kehrten alſo um, und nach 
zwo Stunden waren wir wieder in Karng⸗ 
bat. Man ließ uns durch den Kadi ein an⸗ 
deres tuͤrkiſches Haus anweiſen, welches viel 
groͤßer und bequemer war. Es war eben von 
tuͤrkiſchen Kaufleuten verlaſſen worden. Der 
Herr vom Hauſe war ein junger Janitſchar 
von ſehr guter Miene, der noch ein anderes 
Haus beſaß, wo er wohnte, Er kam bald 
nachher ganz wuͤthend zu uns, daß man ihm 
ſein Haus genommen hatte, ohne ihm ein 
Wort davon zu ſagen, welches bey den Tuͤr⸗ 
ken nicht Sitte iſt; anfangs war nicht das 
geringſte mit ihm anzufangen; er fluchte aus 
ganzem Herzen, und ſagte, wenn man ihm 
nur das geringſte davon zu wiſſen gethan haͤt⸗ 
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te, ſo wuͤrde er ſich eine Ehre draus gemacht 
haben, ſein Haus herzugeben, und die Koſten 
des ganzen Aufenthalts auf ſich zu nehmen; 
aber er ſey hoͤchſt aufgebracht, daß man ihm 
ſo begegnet, und ſo einen Schimpf angethan 
habe, ihn mit chriſtlichen Unterthanen zu ver⸗ 
wechſeln, deren Haͤuſer man bezieht, ohne ſie 
zu fragen. Der Geſandte ließ ihm mit vieler 
Guͤte ſagen, er wolle Niemanden weder Ge⸗ 
walt noch Unrecht thun, er habe von der gan⸗ 
zen Sache nichts gewußt, es mißfiele ihm, er 
faͤnde ſeine Klagen gerecht, er waͤrs bereit das 
Haus wieder zu raͤumen, und in ſeine erſte 
Wohnung zuruͤckzukehren. Auf dieſe Reden 
aͤnderte der junge Mann auf einmal Geſicht 
und Ton, ſchien ſehr zufrieden mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung, gab ſein Haus gern und willig her, 
blieb bey uns, trank den Caffee und Thee mit 
uns, holte ſeine Bruͤder und Verwandte, 
machte uns haͤufige und lange Beſuche, brach⸗ 
te einige Weiber von ſeinen Verwandten in 
ein Nebenhaus, um die Gemahlinn des Ge⸗ 
ſandten zu ſehen. Er bat den Doctor, feine 
Mutter zu beſuchen, welche böfe Augen hatte, 
Er war in Conſtantinopel bey der ſechſten Kam⸗ 
mer der Leibjgnitſcharen Koch geweſen, eine 
Stelle, dle von den Tuͤrken ſehr hoch gehalten 
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wird; er hatte ſich aber wieder nach Haufe 
begeben, um feines Vermögens an feinem Ge⸗ 
burtsorte zu genießen. Er war ein wahrer 
Stutzer; ſeinen Kalpack oder Muͤtze hatte er 
immer auf dem einen Ohr, uͤbrigens war ſei⸗ 
ne Stellung ſehr gezwungen. So oft er uns 
beſuchte, welches, wie ich ſchon geſagt habe, 
ſehr oft geſchah, zog er andere Kleider an, um 
feine Garderobe, die gewiß anſehnlich war, 
vor uns die Muſterung paffiren zu laſſen. 
Demohngeachtet nahm er nicht nur drey Fla⸗ 
ſchen Wein, womit ihm der Geſandte ein Ge⸗ 
ſchenk machte, mit vieler Begierde an, fone 
dern er bezeigte ſich auch ſehr erkenntlich fuͤr 
ein Stuck Geld von anderthalb Plaſter, wel: 
ches er ihm beim Abſchied in die Hand drückte, 
Das Haus war blos von Holz gebaut, und 
hatte ſeinem Vater, weil ein Wald in der 
Mahe war, nicht mehr als tguſend Piaſters 
gekoſtet. 

Da wir den Tag drauf (als den 8. Ju⸗ 
nis) noch keine Pferde bekommen konnten, fo 
ſchickte der Kadi einige von ſeinen Leuten nach 
einem Dorfe Surameſee, um fie den armen 
Bauern mit Gewalt zu nehmen. Aber auch 
dieſe Ausſicht war vergebens. Man ließ alfo 
den Kadi kommen, und ſprach ernſthafter mit 
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ihm; man verſicherte ihm, man werde Wagen 
aus der Gegend nehmen, der Preiß moͤchte ſeyn 
welcher er wolle, und dann werde man einen Ja⸗ 
nitſcharen an die Pforte ſenden, um ſich drüber zu 
beklagen. Dieſe Drohungen jagten ihm Furcht 
ein, ſo daß er den Augenblick Wagen fand, 
aber freilich auch viele mit Gewalt nahm. 
Ungluͤcklicherweiſe war es fo frat, daß wir 
nicht verreiſen konnten. Wir ſuchten uns al⸗ 
ſo die Zeit zu vertreiben. Wir giengen ſpa⸗ 
zieren, und fanden einen jungen wohlgebilde⸗ 
ten Hirten, dem wir ein Lamm abkauften, um 
den Kindern ein Vergnügen zu machen; es ko⸗ 
ſtete nicht mehr als 15 Para. Alles iſt hier 
zu Lande ſehr wohlfeil. Drey Pfund Ham⸗ 
inelffeifch kauft man um vier Para, und 
ſechs Eyer fuͤr einen Para. Bey unſerer Zu⸗ 
ruͤckkunft ſahen wir viel tuͤrkiſche Weiber im 
Hofe, die ſich auf die Treppe gelagert hatten, 
die Gemahlinn des Gefandten zu ſehen. Es 
kamen auch Maͤnner hin, und wir unterhiel⸗ 
ten uns mit ihnen ſo gut es uns moͤglich war. 
N fragten fie, wie alt wohl die Leute ge 
woͤhnlich wuͤrden. Man gab uns zur Ant⸗ 
wort, daß man ein Alter von 60 bis 70 Jah⸗ 
ren ſchon fuͤr ein ſehr hohes Alter hielt; doch 
gebe es auch bisweilen Greiſe von 100 Jahren, 
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welche bey uns nur 97 ausmachen, weil ihr 
Jahr nicht mehr als zwoͤlf Monden hat, und 
folglich ohngefaͤhr zwoͤlf Tage kuͤrzer iſt als 
das unſrige. In Anſehung der Kinder ſagte 
man uns, daß ein Mann, ohngeachtet der 
Vielweiberey, von allen ſeinen Weibern oft 
nicht mehr als zwoͤlf Kinder bekomme. 

Des folgenden Tages (9. Junius) reiſeten 
wir nach Dobral ab. Des Waſſers wegen 
mußten wir einen großen Umweg nehmen. 
Wir fanden in dieſer ſchoͤnen Gegend viel Doͤr⸗ 
fer, hatten einen kleinen Berg zu uͤberſteigen, 
kamen alsdenn in ein gut bebauetes Thal, und 
erblickten wieder viele Doͤrfer umher, die nicht 
weit von einander lagen. In dieſem Thale 
trafen wir viele Weinſtoͤcke an, die mit Frucht⸗ 
baͤumen, beſonders mit Kirſchbaͤumen unter⸗ 
miſcht waren. Wir bemerkten, daß auch die 
Weiber das Feld bauen halfen. Zu Mittage 
hielten wir in einem kleinen bulgariſchen Dorfe 
Galakioi, und befanden uns in einer Art 
von Garten, der mit Zaͤunen umgeben, und 
mit Bohnen und allerhand Fruchtbaͤumen an⸗ 
gefülle war; unter andern ſah man auch Pflau⸗ 
menbaͤume, die ſehr voll grüner Fruͤchte hien⸗ 
gen. Es lief wiederum eine große Anzahl von 
Weibern und Kindern herbey, um uns zu be⸗ 
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trachten; fie ſchienen ganz in Erſtaunen zu 
gerathen, als ſie uns zu Geſicht bekamen. 


Nach drey Stunden trafen wir in 
Dobral ein. Dieſes iff ein kleines bulgariſches 
Dorf von ohngefaͤhr ſechzig Haͤuſern; es liegt 
in einem ziemlich breiten Thale zwiſchen den 
Gebirgen die ſich bey dem Balkan anfangen, 
und bis an den Berg Hemus erſtrecken. Es 
iff die Apanage eines Aga von Conſtantino⸗ 
pel, der ſich auch bey unſerer Durchreiſe da⸗ 
ſelbſt aufhielt. An dieſem Orte befindet ſich 
ein Zolleinnehmer vom Taback, wovon die 
Einkuͤnfte der Moſchee des Sultan Selim 
zu Conſtantinopel gehoͤren. Uebrigens hat der 
Ort eine Wache von zehen Tuͤrken, die auf 
Koſten des Dorfs unterhalten werden. Es 
hat keine Papa's, weil es zu dem benachbar⸗ 
ten Dorfe gehoͤrt. Wir bekamen zu unſerm 
Quartiere ein ganz neues bulgariſches Haus, 
das ſehr klein war. Die uͤbrigen mußten ſich 
mit ſchmutzigen Huͤtten begnuͤgen. Bald nach 
unſerer Ankunft kamen Maͤdchen vors Haus, 
und tanzten und ſangen nach ihrer Gewohnheit 
vor der Thuͤre. So oft ſie wieder anſiengen, 
warfen ſie dem Geſandten und ſeiner Gemah⸗ 
linn jedes Mal ein Schnupftuch zu. 
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Als wir den andern Morgen (10. Junius) 
fort wollten, waren wieder alle Maͤnner mit 
ihren Buͤffelochſen geflohen; wir muß ten alſo 
die von Karnabat zwingen uns weiter fort 
zu ſchaffen. Zuerſt kamen wir uͤber einige 
Huͤgel, und darauf in ein Thal, wo der 
Fluß Kameiek fließt, pher welchen man, 
wenn man die Straße nach Aedos verfolgt, 
vierzig Mal muß. Der Fluß war nicht ſehr 
angelaufen, denn man konnte durchreiten; aber 
gewoͤhnlich hat er viel Waſſer, und war eben 
wieder im Begriffe zu ſteigen. Wir trafen auch 
einen ſchoͤnen Waſſerfall an, der ſich mit ei⸗ 
nem Bache vereinigte. Alsdenn mußten wir 
wieder einen Berg hinauf, von dem wir in 
ein Thal hinabſtiegen, in welchem das Dorf 
Seialikavak liegt. Die Gegend deſſelben 
iſt ſehr ſchoͤn. Auf beiden Seiten erheben ſich 
allmaͤhlig die Huͤgel, und in der Mitte des 
Thals fließt ein kleiner Fluß. Das Dorf iſt 
ziemlich groß, und hat bey 200 Bulgaren⸗ 
und so Tuͤrkenhaͤuſer. Die Einwohner wa⸗ 
ren recht gute Leute. Sie verſchafften alles 
was der Michmandar verlangte, ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Die Bulgaren ſagten uns, daß ſie 
mit den Tuͤrken in gutem Verſtaͤndniſſe lebten, 
auch wohl Heirathen mit einander eingiengen. 
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Nicht lange nach unſerer Ankunft kamen 
Zingaren oder Zigaͤuner; ſie ließen einen klei⸗ 
nen Jungen und ein kleines Madchen tanzen, 
die eine Art von kleiner Pauke ſchlugen. 

Am folgenden Morgen (11 Junius) konnten 
wir, ohngeachtet der Gutwilligkeit dieſer Leu⸗ 
te, doch nicht ſo viel Wagen und Buͤffel be⸗ 
kommen als wir noͤthig hatten. Der Mich⸗ 
mandar war abermals gezwungen die Wagen 
von Karnabat mit Gewalt zu nehmen, und 
weil die dazu gehörigen Büffel zu abgemattet 
waren, die von Dobral daran ſpannen zu 
laſſen. Unterwegs fand ſich, daß ein paar 
Buͤffel krank waren. Der Janitſchar bemerk⸗ 
te einige auf dem Felde, lief hinzu, und nahm 
ſie mit Gewalt: indeſſen fanden einige Bauern, 
die das Gepaͤck hatten begleiten ſollen, Gele⸗ 
genheit zu entwiſchen. Der Janitſchar warb 
aber dafür an, wer uns nur begegnete. Der 
Weg war leidlich; auf der Anhoͤhe fanden wir 
eine Huͤtte mit drey oder vier Tuͤrken⸗Wache. 
Wir hielten da unſer Mittagsmahl unter den 
Baͤumen, an deren einem wir eine Schaukel 
befeſtiget ſahen. Als wir uns ſo damit belu⸗ 
ſtigten, kam der Capikiahaja, oder Agent 
des Fuͤrſten von der Wallachey bey uns vor⸗ 
bey. Der Capikiahaja hat bisweilen, wenn 
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es den Credit oder Geſchaͤfte der Provinz an⸗ 
betrift, mehr Gewalt als die Fuͤrſten ſelbſt. 
Er kam mit Poſt von Conſtantinopel zuruck, 
wo er vor fuͤnf Tagen abgereiſet war. Er 
ſprach im Voruͤberreiſen mit einigen von unſern 
Leuten, und ließ ſich beim Geſandten entſchul⸗ 
digen, daß er ihm nicht ſeine Schuldigkeit bezei⸗ 
gen koͤnnte, weil er ſehr dringende Geſchaͤfte 
haͤtte; uͤbrigens ließ er ihm melden, es ſey 
ſeitdem nichts wichtiges bey der Pforte vorge⸗ 
fallen. Wir muthmaßeten, daß er den Auf⸗ 
trag habe, dem Fuͤrſten die Nachricht feiner 
fernern Beſtatigung zu bringen, weil gewoͤhn⸗ 
lich um dieſe Zeit mit den Fuͤrſten der Moldau 
und Wallachey Veraͤnderungen vorgehen; denn 
ſie ſind nie einen Augenblick ſicher, ihre Stel⸗ 
le zu behalten, und werden oft zu einer Zeit 
abgeſetzt, wo ſie ſichs am wenigſten vermu⸗ 
then. Selten behaupten ſie ihren Poſten laͤn⸗ 
ger als vier bis fuͤnf Jahr. 

Als wir weiter reiſeten, fanden wir ſehr 
üblen Weg, und beſonders viel große Pflaſter⸗ 
ſteine, wie man ſie in Italien auf dem Apen⸗ 
niniſchen Wege, und auf andern von den Roͤ⸗ 
mern erbaueten Straßen findet; eben von ſo 
unfoͤrmlicher Geſtalt, aber viel groͤßer. Auf 
ſerdem war der Weg noch ſehr ruinirt. Was 
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wir von dem Gebirge Rhodope paſſiren muß⸗ 
ten, verdient kaum den Namen eines Gebirges, 
etwa zween bis drey Orte ausgenommen. Wir 
fanden da zertruͤmmerte Steine, und nach 
meinem Urtheile waren ſie denen, die man an 
verſchiedenen Orten in Italien haufenweis bey 
Seen findet, ſehr aͤhnlich, und ruͤhren von 
feuerfpeienden Bergen her. Sie waren groß 
und roh, von ebenderſelben Art, und uͤberall 
abgeſtoßen, als waren fie vormals in die Luft 
geſchleudert worden. 


Der Balkan beſteht in der Gegend, wo 
wir unſern Weg uͤber ihn nehmen mußten, 
aus verſchiedenen Ketten von viel hoͤßern Ge⸗ 
birgen als die fortlaufende Kette des Rhodo⸗ 
pe iſt. Er iff ſowohl ben als unten und auf 
beiden Seiten, ſo weit ihn unſere Augen er⸗ 
reichen konnten, mit Baͤumen bewachſen, un⸗ 
ter welchen man hohes und ſchoͤnes bluͤhendes 
Gras ſieht; man koͤnnte ihn alſo ganz bearbei⸗ 
ten fo wie es die Thaler daſelbſt find. Geis 
ne Breite, von einer Ebene zur andern, betrift 
in der Gegend, wo wir uns befanden, ohnge⸗ 
faͤhr 20 italieniſche Meilen. Als wir wieder 
in die Ebene kamen, fanden wir ein gut be- 
bauetes Land voll Roggen, Gerſte, Weinſtoͤ⸗ 
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cken und Fruchtbaͤumen. Endlich kamen wir 
in Dragoikioi ein. 


Dragoikioi iſt ein großes Dorf von 
ohngefaͤhr 400 Haͤuſern, die aber ſehr weit⸗ 
laͤuftig auseinander lagen. Es wächſt viel 


Wein da, der nicht ſchlecht iſt, ſo wie der 
Brandwein. 


Folgenden Tag (als am 12 Jun.) woll⸗ 
ten wir nach Shiumlu. Ebe wir abreiſe⸗ 
ten, ſahen wir den Uſta von Andrinopel 
ankommen, der ohngefahr das was bey uns 
ein Landshauptmann iff. Er hatte auf funf⸗ 
zig bewaffnete Leute bey ſich, und durchſuchte 
die benachbarten Gegenden, um ſie von 
Straßenraͤubern und Moͤrdern zu reinigen. 


Da man im vorigen Orte die verlangte 
Summe von go Piaſtern nicht hatte ſchaffen 
koͤnnen, ſo hatte der Michmandar fuͤnf von 
den vornehmſten Chriſten des Dorfes gebun⸗ 
den mitgenommen, um ſie bey dem Kadi von 
Shiumlu zu verklagen. unter dieſen war 
ein Greis, welcher hinkte. Da die Wagen 
ſehr geſchwind fuhren, ſo ſuchten ſie auf die⸗ 
ſelben zu klettern, wurden aber von den Ara⸗ 
bagis oder tuͤrkiſchen Fuhrleuten gar gewal⸗ 
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tig geſchlagen, beſonders der lahme alte 
Mann. Der vornehmſte unter dieſen Fuhr⸗ 
leuten war deswegen ſo erzuͤrnt auf ſie, weil 
fie ihm nicht eine gewiſſe Quantitat Gerſte 
geſchafft, die er unrechtmaͤßiger Weiſe ver⸗ 
langt hatte, und die ſie ihm zu geben nicht 
verbunden geweſen waren. Man kann ſich 
kaum vorſtellen, wie boshaft dieſe tuͤrkiſchen 
Fuhrleute ſind, diejenigen naͤmlich, welche die 
mit Pferden beſpannten Wagen fuͤhrten. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe waren ſie von Conſtantinopel 
bis auf Galaz gedungen, und viele davon 
waren Janitſcharen: ſie machten uns beſtaͤn⸗ 
dig Verdruß und Unruhe. Ihre Wagen wa⸗ 
ren nicht halb beladen, und doch konnte man 
ſie nicht dazu bringen nur ein einziges Pfund 
mehr drauf zu nehmen. Sie waren gegen 
Jedermann grob, auch ſogar gegen den Mich⸗ 
mandar, den ſie kaum anzuſehen wuͤrdigten, 
und aus dem fie fich nicht das ger ingſte mach⸗ 
ten: ihretwegen mußten wir oft ein paar 
Stunden ſpaͤter abreiſen. Gegen die Chriſten 
bezeigten ſie ſich uͤber die Maßen unverſchaͤmt; 
ſie nannten ſie beſtaͤndig Giaur, ein ſehr 
ſchimpfliches Beiwort bey ihnen, das ſo viel 
ſagen will als unglaͤubig. Unter den Janit⸗ 
ſcharen des Geſandten befand ſich auch einer, 
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der Muſtapha der Sklav, genannt wurde, 
ein Name, den man ihm deswegen gegeben, 
weil er von den Maltheſern gefangen worden, 
die ihm nachher den Englaͤndern überliefert 
hatten, von denen er ſeine Freyheit wieder 
erhielt. In den tuͤrkiſchen Orten wagte die⸗ 
ſer Menſch ſo zu ſagen, kaum die Augen auf⸗ 
zuſchlagen; ſo bald wir uns aber in chriſtli⸗ 
chen Orten befanden, nahm er ein trotziges 
Weſen an, erhob ſeine Stimme, und brauch⸗ 
te auch bisweilen ſeinen Stock , {0 daß er al⸗ 
len, die ihn ſahen, Schrecken einjagte. Da 
er aber dem Geſandten unterworfen war, 
mußte er fich bequemen vernünftige Vorſtellun⸗ 
gen anzunehmen. 

Wir kamen in ein zwiſchen dem Balkan 
und andern kleinen Bergen liegendes Thal, in 
deſſen Mitte ein Fluß laͤuft, deſſen Bette in 
zwey Arme getheilt war; das Waſſer gieng 
den Pferden nicht weiter als bis an die Knie. 
Aber alsdenn verfehlten wir den guten Weg 
wie es uns bisweilen gieng, weil die Colas 
oder Wegweiſer oft den Weg fo wenig wiſſen als 
Reiſende. Wir kamen endlich in ein Dorf, das 
man uns Vilibekioi (Filibakioi) nannte. Am 
jenſeitigen Ufer lag ein Ciftilik, das iſt ein Mey⸗ 
erhof nebſt einem Herrenhauſe, und einigen 
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andern Gebaͤnden umher für die Bauern und 
firs Getraide. Eine Stunde vor unſerer 
Ankunft in Shiumlu fanden wir ein tuͤrki⸗ 
{ches Dorf Einghielkoi. Man ſieht daſelbſt 
einen ſehr elenden kleinen hoͤlzernen Thurm, 

der ohngefaͤhr wie unſere Glockenthuͤrme ge- 

ſtaltet iſt, aus welchem ihr Prieſter zu gewiſ⸗ 

ſen Stunden des Tags herausſchreit, welche 
zum Gebet beſtimmt ſind. Wir trafen auch 
verſchiedene viereckichte aus Steinen gebauete 

Brunnen an. Ueber dieſes Dorf hinaus iſt 

das Land ſehr bebaut mit Weinſtoͤcken und 

Fruchtbaͤumen. Auf beiden Seiten der Straf 

fe fabe man ſchoͤne Hecken von blühenden Wald⸗ 

roſen und Hollunderbuͤſchen. Das verſchie⸗ 

dene Grin mit Roth und Weiß untermiſcht, 

gab einen ſchoͤnen Aublick. Endlich kamen 

wir in Shiumlu an. Dieſes iff eine ſehr 

große Stadt, die aus viel tauſend Haͤuſern 

beſteht; aber die Zahl, die man uns angab, 
war gewiß uͤbertrieben; denn man ſagte uns 

von 15000, die nur von Griechen, und 4800 

die von Janitſcharen bewohnt waͤren. Man 

treibt daſelbſt vielen Handel. Der Ort hat 

auch viele Kupferſchmiede. Wir bekamen das 

Haus eines Griechen zur Wohnung, von dem 

man ſagte, daß er zwanzig Beutel reich fey, 
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das find 10000 Piaſters. Sein Haus war 
demohngeachtet ſehr armſelig; es war von 
Holz, ſo wie faſt alle, und hatte einen niedri⸗ 
gen und engen Gang, hinter welchem ſich ei⸗ 
nige kleine Zimmerchen befanden, die keine 
andern Fenſter hatten, als welche aus dem 
Gange hinein giengen. Dieſes Haus war 
demohngeachtet zwey Stockwerke hoch, und 
gehoͤrte einem Kupferſchmidte. Das unterſte 
diente zur Werkſtatt; uͤber dieſer war ein 
Saal, Geſellſchaft darinn zu halten, der mit 
guten Sopha's oder Kanapees nach morgen⸗ 
laͤndiſcher Art und mit ſchoͤnen Decken geziert 
war; die Kuͤſſen waren zwar in tuͤrkiſchem 
Geſchmack, aber artig geſtickt. So ſchlecht 
auch dies Haus war, ſo verſicherte man uns 
doch, daß es das beſte ſey, welches die Grie⸗ 
chen im ganzen Lande beſäßen, und daß alle 
Miniſter bey ihrer Durchreiſe darinn logier⸗ 
ten. Die Stadt liegt in einem Grunde und 
alſo ſehr übel; ringsumher find die Gegenden 
mit Reben und Baumgarten bepflanzt. 

Als wir des andern Tages (als den 13 
Jun.) wegrelſeten, kamen wir in eine ſchö⸗ 
ne große Ebene, die ſich mit Huͤgeln endigte. 
Viele von uns hatten bey Erblickung und ge⸗ 
nauerer Unterſuchung dieſer Ebene den Ge: 
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danken gehabt, daß dieſer Ort wohl einmal ein 
Meerbuſen geweſen ſeyn koͤnne, deſſen Eine 
gang man noch angeben konnte, ſo wie auch 
einige Inſeln. Auf beiden Seiten ſah man 
aufgeworfenes und erhoͤhetes Erdreich, wel⸗ 
ches den Bearbeitern ziemlich viel Muͤhe ver⸗ 
urſacht haben mußte. Wir hatten den Weg 
abermals um etwas verfehlt, und mehr ge⸗ 
macht, als wir zu machen brauchten. Auf 
dieſem Wege trafen wir zwey Dorfer an; das 
eine hieß Bulangie, durch welches wir ka⸗ 
men, und das zweite, welches an einem Huͤ⸗ 
gel lag, hieß Caliergza. Wir muß ten uͤber 
vier Brücken, darunter ſich eine ſteinerne bez 
fand, die recht gut gewoͤlbt war. Das Land 
war uberall ſchoͤn, und wie gewohnlich voll 
hohen Graſes und voll Blumen, aber faſt un⸗ 
bebaut, ausgenommen um die Doͤrfer ber- 
um. Biel Heerden trafen wir nicht an. Hier⸗ 
auf kamen wir nach Jegnibaſar, einem 
Dorf oder Flecken, der theils von Tuͤrken, 
theils von Chriſten bewohnt iſt. Er hat ohn⸗ 
gefaͤhr 300 Hanfer, davon 50 Chriſten oder 
bulgariſchen Bauern gehören. Man ſuchte 
uns die beſten davon aus Ich fuͤr mein 
Theil bekam ein kleines Haus, welches eine 
wallachiſche Familie bewohnte, die ſich ſeit eis 
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nem Jahr dahin begeben hatte. Man ſagte 
uns, daß dieſe armen Leute unter den tuͤrki⸗ 
ſchen Paſcha's weniger ungluͤcklich waͤren 
als unter den chriſtlichen Fuͤrſten der Walla⸗ 
chey und der Moldau, die den Einwohnern 
unerſehwingliche Steuern auflegten, und fie dac 
durch zwaͤngen, das Land zu verlaſſen. Die 
Chriſten dieſes Orts hatten weiter nichts als 
den Namen und die Taufe; ſie wiſſen weiter 
nichts als das Kreuzmachen. Sie wiſſen 
kaum das Gebet des Herrn, und dieſe rohe 
Unwiſſenheit iſt faſt allen dieſen Landern ge⸗ 
mein. Sie haben hier weder Prieſter noch 
Kirche, hoͤren auch nie Meſſe. Fallen Tau⸗ 
fen oder Heirathen vor, fo kommt ein Prie⸗ 
ſter aus der Nachbarſchaft und verrichtet fie, 
Groͤßtentheils leben ſie von den Produkten ih⸗ 
res Erdbodens und von ihrem Vieh. Unter 
ihnen befinden ſich doch Tuͤrken, die ziemlich 
reich ſind. 5 
Hier mietheten wir wieder Wagen mit 
Ochſen bis Gallaz, jeden um 60 Piaſter, und 
hierdurch wurden wir von dem taͤglichen Wirr⸗ 
war befreyt, den wir in Anſehung ihrer im⸗ 
mer hatten. Wir reiſeten den 14 Sun. wet: 
ter und wollten bis Cosliz; aber durch die 
Bosc. Reiſe. D Chi⸗ 
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Chicane: des Michmandars mußten wir auf 
dem halben Wege zu Beghirli auhalten. Nach 
einer Stunde Wegs kamen wir nach Kutſhuk⸗ 
Cosligza, und hierauf nach Beghirli, wel⸗ 
ches ein kleines bulgariſches Dorf von 40 


Haͤuſern iſt. Als wir nach dem Eſſen wieder 


aufzubrechen glaubten, ſagte uns der Mich⸗ 
mandar, daß es nicht ſeyn koͤnnte, weil er 
mit dem Kadi des benachbarten Dorfes reden 
muͤßte, um das nöthige Geld von ihm zu er⸗ 
halten; denn mit dieſem Dorfe fieng ſich wie⸗ 
der eine neue Gerichtsbarkeit an. Er hatte 
das Dorf auf 20 Piaſter geſchaͤtzt; aber er 
hatte ſich betrogen; es fand ſich, daß dieſes 
Dorf nach Paravadia gehörte; welches der 
erſte Ort iſt, den man antrift, wenn man 
uͤber den Balkan koͤmmt und nach Aedos 
geht; er ſagte, er koͤnne nicht umhin nach 
Paravadia zu ſchicken oder ſelbſt zu gehen, 
um ſich Geld geben zu laſſen, denn er wuͤrde 
nie etwas erhalten, wenn wir nicht in dieſem 
Dorfe blieben. Der Geſandte bezeigte ihm 
ſeinen Unwillen, und ſagte, wenn er darauf 
beharre, ſo wuͤrde er ohne ihn abreiſen, und 
ſich uͤberdies bey der Pforte druͤber beſchwe⸗ 
ven; Nun nahm der Michmandar ſeine Zu⸗ 
flucht zu den Arabagis, die er, wie man 
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uns in Conſtantinopel geſage, bis Gallaz 
gemiethet hatte. Dieſe erklaͤrten ſich, ſie 
giengen keinen Schritt weiter ohne den Mich⸗ 
mandar, denn er ware ihnen viel ſchuldig, 
und wenn er an dieſem Orte kein Geld bekaͤme, 
koͤnne er fie auch nicht bezahlen. Der Ge 
fandte mußte alſo nachgeben; und man quar⸗ 
tierte uns in einige bulgariſche Haͤuſer, und 
weil dieſe ſehr ſchlecht waren, zum Theil in 
Zelte ein. Das Land umher ſchien uns an⸗ 
muthig zu ſeyn. Wir hatten unterwegs viele 
Storchneſter angetroffen, ob es gleich auf dem 
Berge Haͤmus keine gab. Auch dieſe Ge⸗ 
gend ſchien ehemals zu dem Meerbuſen gehoͤrt 
zu haben, von dem wir vorhin redeten. 


Den 15 Jun, reiſeten wir nach Bujuk⸗ 
Cosligza. Nach einigen Stunden kamen 
wir in ein kleines Dorf Taſchtere, ( Tafch- 
hitepé; ) und hierauf an den genannten Ort, 
der aus 200 chriſtlichen und 30 Tuͤrkenhaͤu⸗ 
ſern beſtand; wir trafen bey demſelben eine 
ziemlich betrachtliche Heerde an. Hier muß⸗ 
ten wir wieder mit ſehr armſeligen Huͤtten 
vorlieb nehmen, ob ſie gleich nach dortiger 
Art ſehr gut waren. Der Papa oder griechi⸗ 
ſche Prieſter ſtattete uns einen Beſuch ab, und 
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durch Hülfe der ſelavoniſchen Sprache erfuhr 
ich, daß ſich zween Prieſter in dieſer Land⸗ 
ſchaft befaͤnden, in welcher eine heimliche Kir⸗ 
che war, die von dem Biſchoff von Varna 
abhieng; eine Stadt die an dem ſchwarzen 
Meere liegt. Die Unwiſſenheit diefer Prieſter 
war außerordentlich. Ich hatte einen Sue⸗ 
ton in der Hand, den ich zum Zeitvertreibe 
las; er war mit den Bildniſſen der- römiſchen 
Kaiſer geziert. Der Papa fragte mich, was 
das fuͤr Figuren waͤren; und als ich ihm ge⸗ 
antwortet, daß es die Bildniſſe der roͤmiſchen 
Raifer waren; fo ſagte er: Ach! das Bild⸗ 
nif von Conſtantin. Man verſicherte mich, 
daß fie weiter von keinem Katſer wußten. Die⸗ 
ſer gute Prieſter hatte nicht die geringſte Kennt⸗ 
niß von Rom, noch vom Papſt, noch von ir⸗ 
gend einem Religionszwiſte. Ich uͤberzeugte 
mich von ſeiner Unwiſſenheit durch Huͤlfe ei⸗ 
nes Dollmetſchers, und konnte kaum meinen 
Ohren trauen. Der Prieſter ſchien ganz ver⸗ 
wundert, daß der Geſandte und ich keinen 
Bart trugen; denn in dieſem Lande tragen alle 
Maͤnner Baͤrte wie die Geiſtlichen, und es 


wird fuͤr eine Schande gehalten, keinen zu ha⸗ 


ben. Er fragte mich, ob man mir etwa die 
Poͤnitenz aufgelegt haͤtte ihn abzuſcheeren; und 
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erſtaunte ganz, als er hoͤrte, daß bey uns 
fo der Gebrauch fey, daß weder Bifchöffe noch 
Koͤnige, noch Kaiſer einen truͤgen. Ich er⸗ 
fuhr von dieſem Geiſtlichen ferner, daß man 
für jede Taufe fünf, fur jede Trauung geben, 
und fuͤr jede Beerdigung, nach den Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden der Familie zwanzig und mehr Pie 
aſter bezahle. 


Die Arabagis machten wieder viele Haͤn⸗ 1 
del, forderten von den Einwohnern Gerſte, | 
die doch nicht verbunden waren, ihnen welche al 
zu geben, und mißhandelten vorzüglich die L 
Chriſten, als fie ſich weigerten. Der Gefandte 
legte ſich dazwiſchen, und verbat es fuͤrs 
Kuͤnftige. 


| Den folgenden Morgen (am 16 Jun.) 
wollten wir nach Haz Oghu Bazarzik. 
Nach einer Stunde Wegs kamen wir an ein 
l kleines Dorf, welches fünf Chriſten⸗ und zwoͤlf 
Tauͤrkenhaͤuſer hatte. Es gab in dieſer Ges 
gend viele Kraͤhen, die wie eine Wolke aufſtie⸗ 
gen, dann nieder auf die Erde fielen, und 
einen großen Strich Landes bedeckten. Man 
hatte uns vor Haz Oghu Bazarzik Angſt 
gemacht, daß wir der ſchlimmen Einwohner 
wegen an dieſem Orte tauſenderley Verdrieß⸗ 
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lichkeiten zu erwarten haͤtten; aber es befand 
fich alles falſch. Dieſer Ort hat viele Privi⸗ 
legien, die er oft mißbraucht; man verſicher⸗ 
te uns ſogar, daß die Einwohner einmal den 
Paſcha umgebracht hatten, von dem ſie ab⸗ 
haͤngig geweſen; daß die ruſſiſchen und pohlni⸗ 
ſchen Miniſter viele ſchlimme Handel da gehabt 
haͤtten, daß fie große Gefahr gelaufen waren, 
und dergleichen Sachen mehr: ſo daß wir 
bald in einiger Entfernung davon Zelte haͤtten 
aufſchlagen laſſen. Aber der Geſandte fand 
für beſſer, den Herrn Huͤbſch nebſt feinem 
Janitſcharen an den Kadi zu ſenden. Als 
dieſer dort eintraf, vernahm er, daß ſchon 
Wohnungen fir uns angewieſen waren; da 
es aber ſehr unreinliche Judenhaͤuſer waren, 
brachte er es ſo weit, daß wir beſſere erhiel⸗ 
ten, welche Armeniern gehoͤrten. Außerdem 
erhielt' er auch noch auf fein Unfuchen ſechs⸗ 
zehn Janitſcharen vom Kadi zur Wache fuͤr 
den Geſandten und das Gepacke. Sobald er 
zuruͤck war, fuhren wir vollends in die Stadt; 
wir kamen durch die vorzuͤglichſten Straßen, 
und durch einen ſehr guten Haan. Von al⸗ 
len Seiten ſahen wir Tuͤrken, die ſich ſehr 
höflich gegen uns bezeigten; viele davon ver⸗ 
ſammleten ſich im Hofe wo wir abſtiegen, 
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um uns naͤher zu beſehen: aber ſie ver hielten 
ſich alle ſehr ruhig, und erwieſen uns viel 
Höflichkeit. Man verſchaffte uns Proviſton 
in Ueberfluße, und die Wohnungen waren auch 
ziemlich bequem, ſo daß wir es faſt nirgends 
beſſer gefunden hatten. Wahrſcheinlich ka⸗ 
men die uͤblen Begegnungen gegen die ruſſi⸗ 
ſchen und pohlniſchen Miniſter daher, weil ſie 
wider dieſe Nationen überhaupt aufgebracht 
waren. Und ein Aufſtand wider einen Pa⸗ 
ſcha iff in einem Lande, wo der unumſchraͤnk⸗ 
teſte Despotismus Herr (ee, nichts aufferor- 
dentliches. 

Um die Stadt her bemerkten wir ein 
zwanzig von Menſchenhaͤnden aufgeworfene 
Huͤgel, große Kirchhoͤfe, und verſchiedene 
Thuͤrme auf Moſcheen, wovon einige aus 
Steinen, andere aber aus Holz gebaut wa⸗ 
ren. Als wir uns in unſere Wohnungen be⸗ 
geben hatten, glaubten wir eine große Glocke 
zu hoͤren; ein Vorfall, der uns um ſo mehr 
in Verwunderung ſetzte, weil man es in die⸗ 
ſem Lande nicht gewohnt iſt: aber wir wur⸗ 
den bald inne, daß es eine große Uhr war, 


die ſich auf einem Thurme befand; eine Sa⸗ 
che, die bey den Tuͤrken ſehr ſelten gefunden 
wird. 
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Dieſe Stadt iſt ziemlich anſehnlich, und 
treibt großen Handel: ſie iſt von Armeniern 
und ſehr reichen Juden bewohnt. Wir wun⸗ 
derten uns, als wir in der Bude eines Juden 
franzoͤſiſche Karten zum Verkauf fanden. Man 
ſtellte dem Doctor einen guten armeniſchen 
Greis vor, der krank war; er verſchrieb ihm 
Arzeney; aber der Dollmetſcher konnte den 
Inhalt des Recepts dieſen guten Leuten nicht 
begreiflich machen. So anſehnlich die Stadt 
war, ſo befand ſich doch unter allen dieſen 
Kaufleuten kein Specereyhaͤndler; und wär 
auch einer da geweſen, ſo haͤtte er doch die 
Verordnung des Arztes nicht verſtanden; es 
blieb alſo nichts anders uͤbrig, als Jemanden 
nach Andrinopel zu ſchicken. 


Den 17 Jun. reiſeten wir nach Karajus⸗ 
Kujuſſu ab. Ohngefaͤhr eine Stunde nach 
unſerer Abreiſe, ſahen wir rechter Hand ein 
kleines Dorf mit Namen Scherlingik, und 
nicht viel weiter zur Linken einen Brunnen. 
Nach zwo Stunden ſahen wir zur Linken von 
weitem ein zweytes Dorf Hermanlik; her⸗ 
nach entdeckten wir zur Rechten Kiupurliler, 
auch ein Dorf, und nun kamen wir nach 
Gherſala, wo wir das Mittagsmahl hiel⸗ 
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ten. Wir fanden da erſtaunlich viel Raben 
und wenig Menſchen. Als wir weiter reiſe⸗ 
ten, kamen wir an die Dörfer Karabatkioi 
und Karagaz, und endlich nach Karajus⸗ 
Kujuſſu. Das Erdreich ſchien uns in dieſer 
Gegend ziemlich gut zu ſeyn, aber es war we⸗ 
nig bebaut. i 
Karajus⸗Kujuſſu iff ein kleines tuͤrkiſches 
Dorf, wo wir einen alten fehlechten Haan zur 
Wohnung bekamen, welcher aber doch ein er⸗ 
traͤgliches Zimmer hatte. In dem dazu ge⸗ 
hoͤrigen Hofe, war ein ſehr tiefer Brunnen. 
Um das Waſſer herauszuziehen hatte man eine 
große Winde angebracht, die von einem Pfer⸗ 
de getrieben wurde. Das Waſſer war ſchwer 
und ſchlecht. Nicht weit davon ſtand eine 
Windmuͤhle. Man verſchaffte uns gleich ale 
les, was wir brauchten; ja man war fo bof: 
lich, uns bey unſern kleinen Geſchaͤften zu 
helfen. Einer von den Einwohnern, der in 
Kriegsdienſten geweſen war, ſchlug uns die 
Zelter auf. Wir fanden an dieſem Orte zwey 
Tuͤrken, welche die Direktion über zwey Doͤr⸗ 
fer hatten, durch deren Gerichtsbarkeit wir 
unſern Weg nehmen mußten. Sie waren uns 
entgegen gekommen, um alles was die Durch⸗ 
reiſe betraf, mit dem Michmandar in Richtig⸗ 
ES keit 
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keit zu bringen. Einer von ihnen war von 
dem Chor der Chiauſſi von Conſtantinopel; 
fie waren ſehr höflich; des Abends unterhiel⸗ 
ten ſie ſich lange mit uns; der Geſandte ließ 
ſie mit Kaffee bedienen. Einer von ihnen 
ſchickte dem Michmandar einen Brief von dem 
Befehlshaber, der ihm die Direktion uͤber 
drey Doͤrfer anvertraut hatte; er war ſehr 
gut geſchrieben und es befand ſich Geld dabey, 
woruͤßer dieſer ſehr vergnuͤgt war; nachher 
ſah man aber doch, daß er erwiſcht worden. 
Sie ſagten uns, wir haͤtten den folgenden 
Tag eine laͤngeve Tagereiſe als gewohnlich zu 
machen, und verſprachen uns nicht eher als 
den Abend des folgenden Tages zu verlaſ⸗ 
fen. Wir fragten einen von dieſen beiden Tuͤr⸗ 
ken, ob ihre Stellen eintraͤglich fur fie waͤ⸗ 
ren? er antwortete uns in einem ſehr ver⸗ 
drießlichen Tone, daß die Sachen ſehr uͤbel 
giengen; daß er in vier Jahren nicht mehr 
als fünf Spitzbuben habe koͤnnen henken laſſen; 
daß dergleichen Executionen ſehr eintraͤglich 
waͤren; daß es ihm gar nicht lieb fey, daß 
ſo wenig Verbrechen begangen wuͤrden, denn 
darinn beſtuͤnden gerade feine meiſten Ein⸗ 
kuͤnfte. 


Die 
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Die folgende Tagereiſe, (als den 18 Jun.) 
war, ob man ſie uns gleich fuͤr lang angege⸗ 
ben hatte, eine der kuͤrzeſten. Zuerſt kamen 
wir an ein Dorf Karamar, in welchem wir 
zwey Brunnen und zwey Windmuͤhlen antra⸗ 
fen, die denen zu Karajus⸗Kujuſſu ziem⸗ 
lich glichen. Wir ſahen hier auch viel Storch⸗ 
neſter. Von da kamen wir nach Giuvemlt, 
einem kleinen Dorfe, das nur aus einzelnen 
Huͤtten beſtand, und ebenfalls zwey Brunnen 
und zwey Windmuͤhlen hatte. Wir hielten an 
dieſem Orte ſtill, unter dem Gange eines 
Giami, welches eine Art von alter Kapelle 
war. Anfanas waren wir unſchluͤßig, ob 
wir an dieſem Orte eſſen wollten oder nicht, 
weil wir befuͤrchteten, die Tuͤrken möchten es 
als eine Entheiligung anſehen, und uns ih⸗ 
ren Unwillen daruͤber empfinden laſſen; aber 
die Janitſcharen, ob ſie gleich auch Tuͤrken 
waren, verſicherten uns, daß niemand kom⸗ 
men wuͤrde; denn fie kamen gar ſelten hin, 
und haͤtten überhaupt wenig Religion. Wir 
blieben alſo, weil wir keinen andern ſchickli⸗ 
chen Ort in der Naͤhe ſahen. Auf dem gan⸗ 
zen Wege entdeckten wir keinen einzigen Brun⸗ 
nen mehr, auch nicht die geringſte Quelle; 
das Gras hingegen ſtand ziemlich hoch und 
dicht, 
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dicht, und war in der ſchoͤnſten Blithe. Bey 
Giumli hatten wir das letzte angebaute Land 
geſehen. Dieſes Dorf war das letzte von 
der Jurisdiktion der Tuͤrken, die uns begleite⸗ 
ten. Als wir ohngefaͤhr eine Viertelſtunde 
davon weg waren, entdeckten ſie es uns, daß 
wir itzt außer ihrem Diſtrikt waren, und 
kehrten nach Hauſe zuruͤck, zufrieden, daß ſie 
den Michmandar um eine eben ſo große Sum⸗ 
me betrogen hatten, als ſie ihm des Tages 
vorher hatten geben muͤſſen. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde Wegs kamen wir an das Dorf 
Mangar, und von da nach Bolgar, wo 
wir ſehr gutes Waſſer fanden. Rings um 
uns her erblickten wir ein Stuck Land von 
ohngefaͤhr einer Meile lang, und einer Drit⸗ 
telmeile breit, das ſich ganz fichtbarlic ein⸗ 
geſenkt hatte; ſo daß das Erdreich darum her⸗ 
um ziemliche Hügel formirte. An vielen Or⸗ 
ten waren noch Parthien ganz horizontal und 
von Erde entbloͤßt Die ganze Steinader, 
welche dieſes Erdreich träge, iff zertruͤmmert. 
Beim erſten Anblick ſollte man glauben, man ſaͤhe 
Ruinen von einem großen antiken Gebaͤude; 
aber wenn man es aufmerkſamer unter ſuchte, fo 
ſah man deutlich, daß der Rand der natuͤrli⸗ 
chen Steinbank geborſten war; an der an⸗ 

E dern 


don Conſtantinopel nach Pohlen. 6x 


dern Seite ſah man es noch deutlicher, daß ſich 
das Erdreich von einander losgeriſſen hatte. In 
der Tiefe dieſes ſonderbaren Beckens, iſt eine 
Art von See. 


Als wir weiter kamen, ſahen wir zur 
Rechten ein anderes Dorf, Bosmanze. 
Darauf kamen wir nach Butbuler. Hier 
fab man wieder Getraide, obgleich das Erd⸗ 
reich, wodurch wir gekommen waren, ſehr 
gut zu ſeyn ſchien. Weil man an dieſem Or⸗ 
te viel Pferde, Ochſen und Kuͤhe und wenig 
Wafer hat, fo ſammlet man das Regenwaſ⸗ 
fer für das Vieh auf. Das Brunnenwaſſer, 
deſſen ſich die Einwohner bedienen, iſt ſehr 
ſchlecht. Das Dorf iſt klein. Man ſagte 
uns, das ſchwarze Meer ſey nicht weiter als 
fünf Stunden davon entfernt, und bilde eine 
Art von Meerbuſen an dem Orte. 


Den 19 Jun. kamen wir nach Karaſu, 
wo wir einen Colaus oder Wegweiſer nah⸗ 
men. In ohngefaͤhr zwo Stunden trafen wir 
in Lefze ein, einem andern kleinen Dorfe, wo 
wir unter Baͤumen unſere Mahlzeit hielten. 
Hier machte ſich unſer Geleitsmann aus dem 
Staube, aber wir fanden bald einen andern, 
und in drey Stunden trafen wir in Baltazi⸗ 
Pint 
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kioi ein, wo wir das Nachtquartier nahmen. 
Dieſes Dorf beſteht aus zwey Haufen von 
Haͤuſern, die ohngefaͤhr fuͤuf Minuten weit 
aus einander liegen. Zwiſchen denſelben ſa⸗ 
hen wir einige viereckichte Thuͤrme. Auf der 
einen Seite wohnten Surfen, und auf der ans 
dern bulgariſche Chriſten. Die vornehmſten 
Türken kamen uns entgegen und verſicherten 
uns, die Peſt fey im Dorfe; man berath⸗ 
ſchlagte ſich alſo, was fuͤr eine Parthey man 
ergreifen ſolle, weil man argwoͤhnte, die Leu⸗ 
te moͤchten uns nur zu hintergehen ſuchen. 
Da wir auch mit uͤblen Wetter bedroht wur⸗ 
den, ſo waͤhlten wir das ſicherſte, und ließen 
außerhalb des Dou fs Zelter aufſchlagen. Wir 
fanden eine Art von Garten mit einem Zaune, 
wo eine Kioske ſtand, und in der Mitte ein 
ruinirter Brunnen war. Um dieſe Kioske 
her waren Fruchtbaͤume, Weinſtöcke, Boh⸗ 
nen, und Melonen gepflanzt, die ſo wie an⸗ 
dre Pflanzen erſt aus der Erde hervorſproß⸗ 
ten. Wir fprachen alsdann mit einigen Chri⸗ 
ſten, die uns ſagten, ihre Seite waͤre von 
aller Krankheit frey, aber die Tuͤrken waͤren 
von einer Seuche angegriffen, die man fur 
die Peſt hielte. In dieſem Lande iſt man gar 
oft bösartigen Fiebern ausgeſetzt; und ſobald 
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ein paar Leute von demſelben angeſteckt ſind, 
und daran ſterben, glaubt man gleich, es ſey 
die Peſt. 


Die Laͤndereyen umher, hatten gutes 
dichtes Gras; nichts deſtoweniger war das 
ganze, wie es ſchien, fruchtbare Land, unbe⸗ 
baut, und ohne Waſſer. 


Am andern Tage, (als den 20 Jun.) mache 
ten wir eben dieſelbe Bemerkung. An einigen 
Orten fanden wir ſehr hohe Diſteln und Schir⸗ 
ling von der Hoͤhe eines Mannes. Wir hat⸗ 
ten beide Arten von Pflanzen durch ganz Bul⸗ 
garien geſehen, aber nicht ſo groß als hier. 
um nach Salakioi zu kommen brauchten wir 
vier Stunden. Dieſes iſt ein chriſtliches 
Dorf von ohngefaͤhr 150 Haufern, wovon 
kein einziges mit Ziegeln gedeckt war, wie 
wir in andern Doͤrfern dergleichen viele geſe⸗ 
hen hatten. Inzwiſchen waren ſie ſehr rein⸗ 
lich, und ihre kleinen Zimmer hatten eiſerne 
Oefen, die ihnen zugleich ſtatt der Kuͤche dien⸗ 
ten. Sie ſagten uns, daß es außerordentlich 
kalt bey ihnen mare. 


64 Boscowichs Neife 


Das Dorf liegt an dem Ufer eines Arms 
der Donau, welcher damals ſehr angelaufen 
war, oft aber ganz trocken bleibt. Die Zim⸗ 
mer in den Haufern find außerordentlich nie⸗ 
drig in ganz Bulgarien. Wir fragten nach 
der Urſache dieſer Bauart; man wußte aber 
keine andere anzugeben, als daß es einmal der 
Gebrauch ſo ſey. Das Haus, wo wir uns 
befanden, hatte ſeinem Beſitzer nicht mehr 
als 25 bis 30 Piaſter gekoſtet; er beſaß aber 
noch ein anderes, welches er zur Bequemlich⸗ 
keit der Reiſenden hatte bauen laſſen. Er 
ſagte uns, es habe einmal ein Fremder bey 
ihm logirt, und ihm einen Streich geſpielt, 


der ihm 500 Piaſter gekoſtet; und darauf 
habe er ſich entſchloſſen, es wieder nieder zu 
reißen. 


An der Shur unſers Hauſes lag ein Weib, 
das man fur beſeſſen ausgab; menigftens hiel⸗ 
ten ſie die Papa's des Orts dafuͤr. Dieſer 
Papa haͤngt von einem Biſchoffe der Moldau ab, 
ob der Ort gleich nicht zu dieſer Provinz ge⸗ 
hoͤrt, ſondern unmittelbar unter der Herrſchaft 
des Großherrn ſteht. Als man aber die Krank⸗ 
heit dieſer Frau naͤher unterſuchte, ſo fand 
man, daß fie epileptiſch mar. 
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Oben auf dem benachbarten Hauſe war 
ein Storchneſt, mit dem ſich den Tag vorher 
etwas ſonderbares zugetragen hatte; die alte 
Stoͤrchinn hatte namlich. ihren Jungen, die 
ſchon ziemlich groß waren, eine Schlange 
herbeigetragen. Gemeiniglich haben ſie nur 
zwey Junge; wir haben auf unſerer Reiſe ei⸗ 
ne Menge Storchneſter geſehen, worinn ſich 
nie mehr als zwey befanden; in dieſem Neſte 
ſollen aber drey geweſen ſeyn; und als zwey 
davon die Schlanze an beiden Enden zugleich 
angepackt, ſind ſie davon erſtickt. Andere aber 
ſagten, es waͤren nur zwey Junge darinnen 
geweſen, und einer davon ſey erſtickt. Merk: 
wuͤrdig iſt es, daß die beiden Alten vor Be⸗ 
truͤbniß und Traurigkeit vier und zwanzig 
Stunden lang unbeweglich auf dem Reſte ge⸗ 
blieben, ohne fuͤr ſich noch den uͤbrig gebliebe⸗ 
nen Jungen Futter zu holen. Einer davon 
ſaß noch wirklich auf dem Neſte, und ſchien 
ganz betruͤbt und taub gegen das Geſchrey des 
andern Jungen zu ſeyn, der fuͤr Hunger un⸗ 
aufhoͤrlich ſeinen Schnabel nach ihm aufſperrte. 
Endlich wich er doch vom Neſte, und brach⸗ 
te ihm Futter, welches er mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Getoͤſe ankuͤndigte, das dieſe Vogel mit 


ihrem Schnabel machen, indem fie mit den 
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beiden Spitzen auf einander ſchlagen, welches 
denn den Ton einer Klapper giebt. 


In dem Arme der Donau beſchaͤftigten 
ſich junge Maͤdchen mit Fiſchfangen; ſie wa⸗ 
ren ganz bekleidet, ob ihnen gleich das Waſ⸗ 
fer bis uͤber den Leib gieng. Man ſagte uns, 
daß der Fiſchfang in dieſem Lande eigentlich 
das Geſchaͤft der Maͤdchen fey; fle flengen 
auch ſehr gute Krebſe, und vielerley Arten 
kleiner Fiſche, die ſie uns um einige Para 
verkauften. 


Am folgenden Tage, (als den 21 Jun.) hate 
ten wir uns eine ſehr kurze Tagereiſe zu ma⸗ 
chen vorgenommen; denn wir wollten nur bis 
Dagakioi; aber Ali Aga Woywod oder 
der Statthalter dieſes Orts, leiſtete uns ei⸗ 
nen ſehr üblen Dienſt. Woivoda iſt ein 
ſelavoniſches Wort, und bedeutet fo viel als 
dux belli im lateiniſchen; denn Voi oder 
Boi heißt Krieg, und vodit begleiten. Aber 
an vielen Orten, wo die Sprache von der ſela⸗ 
voniſchen ihren Urſprung hat, wird es fuͤr 
Statthalter genommen; und in Pohlen heißen 
die Grafen Woywoden, welches, wie ich 
glaube, daher koͤmmt, weil man die Statthal⸗ 
terſtellen ehemals nur Kriegsbedienten gab. 

Die⸗ 
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Dieſer Woivoda ob er gleich ſelbſt Kadi war, 
hängt vom Kadi von Hirſova ab. Er mach⸗ 
te dem Michmandar den Kopf ganz verwirrt, 
und ſuchte ihn dahin zu bringen, daß er ſich 
nicht in dieſem Gebiete aufhalten, ſondern 
bis nach Jenikioi gehen möchte, welches nur 
fuͤnf Stunden davon entfernt mare, Der 
Michmandar ließ ſich auch (wahrſcheinlich 
durch ein Stuͤck Geld) darzu bereden, ob es 
gleich ſchon ſpaͤt war, und die Arabagis ei⸗ 
nen ſchroͤcklichen Lerm druͤber machten Sie 
betheuerten, es waͤre weiter, und ſie fuͤhren 
nicht in einem Tage hin. Der Michmandar 
aber wendete alles an, fie zu beſanftigen, daß 
ſie ihm endlich auch folgten. 

Wir reiſeten nicht lange vor drey Uhr des 
Nachmittags aus. Der Weg war ſehr an⸗ 
genehm, weil er laͤngs an dem Ufer der Do⸗ 
nau hingieng. In dieſen Gegenden fanden 
wir viele tauſend Pferde. Der Fluß nimmt 
hier ſeinen Lauf gegen Norden. Nach an⸗ 
derthalb Stunden kamen wir nach Dagakioi 4 
dieſes iſt ein großes Dorf, welches aus 300 
ſowohl Tuͤrken als Bulgarenhaͤuſern beſteht. 
Wir mußten uns daſelbſt eine halbe Stunde 
aufhalten, um einen Wegweiſer zu ſuchen; 
denn der Michmandar beſorgte, was zu be⸗ 
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forgen war, niemals zu rechter Zeit. Endlich 
fanden wir einen. Wir machten uns hierauf 
eiligſt wieder auf den Weg. Von hier an 
mußten wir beſtaͤndig aufwaͤrts ffeigen, und 
zwar zu Fuße; der Weg war ſo ſchlecht, daß 
die Pferde kaum die leeren Wagen ziehen konn⸗ 
ten, ob es ihnen gleich von unſern Leuten er⸗ 
leichtert wurde, damit die Raver nicht ruͤck⸗ 
waͤrts liefen. Gegen fuͤuf Uhr kamen wir 
durch Taſchburune, ein Dorf von zo Tuͤrken⸗ 
und Bulgarenhaͤuſern. Man ſagte uns, wir 
haͤtten nur noch zwo Stunden Wegs bis nach 
Jenikiol. Gegen acht Uhr kamen wir bey 
Getraidefeldern vorbey, die ein benachbartes 
Dorf ankuͤndigten; wir hofften zum Ziel zu 
kommen, um ſo mehr da die Nacht heranna⸗ 
hete; aber ob wir uns ſchon auf beiden Seiten 
darnach umſahen, ſo konnten wir doch kein 
Dorf entdecken. Lange nachher kamen wir 
durch zwey Hohlwege, die zwiſchen Bergen 
durchgiengen; und kurz nachher fanden wir 
Moraͤſte. Es ward ziemlich dunkel. End⸗ 
lich kamen wir an, und erhielten einige elen⸗ 
de Chriſtenhaͤuſer zu Quartieren. Die Ein⸗ 
wohner redeten die wallachiſche Sprache, die 
von der bulgariſchen ſehr verſchieden iff. Sie 
iff eigentlich ein Gemiſch von mehrern Spra⸗ 
E chen, 
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chen, und groͤßtentheils von der italieniſchen 


und lateiniſchen. 


Jenikioi iſt ein Ort von funfzig bis ſech⸗ 
zig Haͤuſern, er hat ſeinen Papa, der uns 
wenigſtens eben ſo unwiſſend ſchien, als ſeine 
Mitbruͤder. Seine ganze Kenntniß in der 
alten Geſchichte ſchraͤnkte ſich darauf ein, daß 
ihm bekannt war, es habe einmal ein Con⸗ 
ſtantin gelebt, der ein großer Monarch ge- 
weſen und Conſtantinopel erbaut habe. Er 
ſagte uns, daß er ſeinem Biſchoff jaͤhrlich 
zwanzig Piaſters Zinſen bezahlen muͤſſe. 

Des andern Tages (22 Jun.) gieng es 
uns gerade umgekehrt. Wir mußten nach 


Matſchin gehen, und vermutheten, es waͤ⸗ 


ren fünf Stunden hin, aber es waren nur 
vier. Der Weg war gut; allein wir hatten 
gewaltige Hitze auszuſtehen. Wir faben unter 
halb einer Inſel in der Donau zur Linken ein 
Dorf, Namens Mocrova. Wahrſchein⸗ 
lich hat es den Namen daher, weil es oft un⸗ 
ter Waſſer geſetzt wird; denn mokro iſt in 
der ſclavoniſchen Sprache fo viel als geba⸗ 
det. Wir trafen auch an den Ufern des Fluſ⸗ 
fes verſchiedene Ciftiliks oder Meperhö- 
fe an. 2 


E 3 


70 Bosenwichs Neiſe 


Matſchin iſt ein ziemlich anfehnkicher 
Ort, der mit unter gute Haͤuſer und einige 
Moſcheen mit Glockenthuͤrmen hat, Wir fan⸗ 
den daſelbſt auf dem Fluſſe viele Fahrzeuge, 
und eine große Menge Tuͤrken, die uns ganz 
artig zu ſeyn ſchienen. Wir naͤherten uns ei- 
nem von ihnen, der aus Tunis gebuͤrtig war, 
und ſeit zwey und dreyßig Jahren die Arzney⸗ 
kunſt an dieſem Orte trieb; er redete leidlich 
italteniſch; er ward unſer Führer und beglei⸗ 
tete uns bis in unſere Wohnung, wo er ſich 
eine Weile aufhielt und fuͤr ſeine geleiſteten 
Dienſte eine Belohnung verlangte, die er auch 
erhielt. Gott mag die Anzahl der armen Tuͤr⸗ 
ken wiſſen, die er entweder zu Grunde gerich⸗ 
tet, oder in die andere Welt geſchickt hat: 
denn er ſchien ſehr unwiſſend zu ſeyn. Man 
hatte hier kein andres Trinkwaſſer, als das 
aus der Donau, und ohngeachtet es truͤbe war, 
hatte es doch keinen üblen Geſchmack. Es 
ſoll, wie man uns ſagte, ſehr geſund ſeyn. 

Den folgenden Tag, (als am 23 Jun.) 
ſollten wir denn endlich die Tuͤrkey verlaſſen 
und in die Moldau kommen. Wir hatten vier 
Stunden an der Donau hin zu machen, über 
die wir uns vermittelſt einer Barke mußten 
fahren laſſen; aber man benachrichtigte uns, 
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daß das Waſſer ſehr groß ſey, weil es in dem 
Oberlande viel geregnet habe, und daß die 
Straße ganz unter Waſſer ſtehe, ſo daß wir 
mit unſern Wagen nicht wuͤrden durchkommen 
koͤnnen. Wir mußten uns alſo einſchiffen, 
und dies war ein Gluͤck fuͤr uns; denn die 
Reiſe war weit angenehmer zu Waſſer als im 
Wagen. Da der Michmandar zehen Ara⸗ 
bagis bis Gallaz gemiethet hatte, wollte er 
ihnen nun eine Tagereiſe abrechnen; aber dieß 
erregte einen greulichen Lermen: die Sache 
kam vor den Radi... Wir wollten nichts das 
mit zu thun haben, ſondern ſchifften uns ein; 
und der Michmandar blieb zurück, feinen Streit 
auszumachen. 
Wir hatten ein großes bedecktes Fahrzeug, 
dergleichen man zu Venedig Felze nennt. 
Der groͤßte Theil der Bedienten befand ſich 
auf zwo andern Barken. Eine Stunde nach⸗ 
her ſahen wir zur Rechten eine Klippe, ob⸗ 
gleich die Gebirge ziemlich weit davon entfernt 
waren. In dieſer Gegend theilt ſich der Strom 
in verſchiedene Kanaͤle und kleine Seen. Drey 
Viertelſtunden darauf ſahen wir Ibrail, ei⸗ 
nen großen tuͤrkiſchen Hafen, in welchem viel 
große Fahrzeuge lagen, die groͤßtentheils Ge⸗ 
traide nach Conſtantinopel führten. An dies 
E 4 ſem 
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ſem Orte wimmelts von Spitzbuben; wir blie⸗ 
ben ziemlich weit davon erfernt, denn die Do⸗ 
nau iſt daſelbſt ſehr breit, und formirt ver⸗ 
ſchiedene Inſeln. Von weitem ſah der Hafen 
wie ein ganzer Wald von Maſten aus. Bis 
itzt war der Strom ein wenig von Norden 
nach Oſten gegangen; itzt machte er eine Kruͤm⸗ 
mung, und alsdenn nahm er ſeinen Weg wie⸗ 
der nach Norden. Wir erblickten nun Gallaz 
in der Eutfernung. 


Von Matfchin bis an die Klippe rechne⸗ 
ten wir eine Stunde, von da nach Ibrail 
dreh Viertelſtunden, und von Ibrail bis 


Gallaz zwo Stunden. Aber dies iſt des 
Windes wegen nicht gewiß zu beſtimmen. 


Als wir ankamen, ſahen wir viel Leute, 
die uns auf den Ufern, welche da ſehr hoch 
find, erwarteten. Der Hafen iff ſehr ge⸗ 
raͤumig und bequem, und beherbergt gewoͤhn⸗ 
lich viel Fahrzeuge; denn der Handel, wel⸗ 
cher an dieſem Orte getrieben wird, iſt ſehr 
anſehnlich. Ehe wir in den Hafen fuhren, 
landeten wir an einem engen Graben, der das 
Erdreich durchſchneldet, und bey Regenwet⸗ 
ter das Gewaͤſſer ſammlet. Wir fanden als⸗ 
denn den Statthalter des Orts, und einen 
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Griechen, den der Fuͤrſt der Moldau als Com⸗ 
miſſarius auf die Graͤnze feiner Provinz ge⸗ 
ſandt hatte, den Geſandten zu empfangen, 
und Sorge zu tragen, daß ihm auf der Reife 
alles Nothwendige herbeigeſchafft würde, und 
zwar auf Koſten des Publikums. Ihnen 
folgten einige Soldaten, die ſogleich eine 
Musketenſalve gaben. Sie hatten verſchiede⸗ 
ne Pferde herbeifuͤhren laſſen, die für den Ge⸗ 
ſandten und ſein Gefolge bereit gehalten wur⸗ 
den. Dieſe Abgeordneten ſtatteten nunmehr 
ihre Komplimente ab. Der Conmiſſarius 
bot dem Geſandten, im Namen ſeines Fuͤr⸗ 
ſten, auf die artigſte Weiſe alles an, weſſen 
er benoͤthigt feyn wuͤrde. Dieſer antwortete 
auf gleiche Weiſe, und ſagte, er wolle der 
Provinz auf keine Art zur Laſt fallen; er wuͤr⸗ 
de ſich auch nicht laͤnger aufhalten, als es 
ſeine Reiſe erforderte; er bar ihn nur ſein 

toͤglichſtes zu thun, daß er nicht aufgehalten 
würde: denn er wolle von dem Firman oder 
Befehl des Großherrn keinen Gebrauch ma⸗ 
chen, da der Michmandar ohnedieß ihn uͤber⸗ 
all guͤltig zu machen geſucht habe, um ſeine 
Unterthanen zu plagen. Wir ſchifften uns 
aus; indeſſen gab die tuͤrkiſche Wache von 
Serdar und die Wallachen, die ſich zu⸗ 
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ſammen auf dreyßig Mann zu Pferde beliefen, 
eine Salve aus ihrem Gewehr. Man fuͤhrte 
uns hierauf in ein griechiſches Kloſter, das 
zu unſerer Wohnung beſtimmt war, und et⸗ 
was weit vom Hafen lag. Der Commiſſa⸗ 
rius war ein junger Mann, ſehr höflich, und 
von einer guten griechiſchen Familie aus Con⸗ 
ſtantinopel, aber von einem ausnehmenden 
Leichtfinn und freiem Charakter, und in ſei⸗ 
nen Reden hoͤchſt unbeſonnen. Der Statt⸗ 
halter hingegen hatte ein 'rotziges und melan⸗ 
choliſches Anſehn. Er war in ſeiner Jugend 
des Nicolaki Suzo Capyki Haja, wel⸗ 
cher des regierenden Fuͤrſten von der Moldau 
Agent war, Sklave geweſen, hatte ſich aber 
wieder losgekauft, etwas Geld gemacht, und 
ſich damit immer mehr in die Hoͤhe geholfen, 
ſo daß er itzt zwanzig Beutel im Vermoͤgen 
hatte, welche rooco Piaſter betragen. Die 
Stelle, die er itzt bekleidete, war wegen der 
Halsſtarrigkeit der Einwohner und der Lazis 
oder kuͤrkiſchen Matroſen, die ein Gemengſel 
von allerhand Leuten verſchiedener Provinzen 
ſind, und ſich des Handels wegen da aufhal⸗ 
ten, ſehr gefaͤhrlich. Beſonders kommen aus 
dem ſchwarzen Meere viel Schiffleute hin; ei⸗ 
ne trotzige und unabhaͤngige Nation. Man 

ſieht 
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ſiebt ihrer in Gallaz und zu Ibrail; man⸗ 
che gehen, manche kommen; und fie porten 
ſich nur zuſammen, wenn ſie einmal eine Aus⸗ 
ſchweifung begehen wollen. Dieß macht, daß 
oft der Statthalter ſeines Lebens wegen in 
Gefahr ſteht. Er muß daher ſehr auf ſeiner 
Hut ſeyn, und nie bey Nacht ausgehen. 


Die Moldau iſt eine ganz chriſtliche pro⸗ 
vinz, die von einem griechiſchen Fuͤrſten, den 
die Pforte waͤhlt, regiert wird, Der meiſte 
Theil ſeiner Beamten ſind, wie er, Griechen; 
kein Türke kann darinn ein öffentliches Amt 
verwalten. Jaſſy iſt gegenwärtig die Haupt⸗ 
| ſtadt derſelben; ſie iſt auch die Reſidenz, und 
| ſteht unter dem griechiſchen Patriarchen in 
| 


Conſtantinopel: indeſſen giebt es an einigen 
Orten auch catholitthe Kirchen, die unter 
dem Schutze von Pohlen ſtehen. Nicht lange 
vorher war noch eine zu Gallaz geweſen; 
aber itzt befindet ſich weder Kirche noch Prie⸗ 
ſſter mehr da. Dafuͤr hat die Stadt ſieben 
Frlechiſche Kirchen. Zum erſtenmale ſahen 
wir nun wieder Kreuze und Glockenthuͤrme, 
und hoͤrten auch das Gelaͤute der Glocken. 
Drey von dieſen Kirchen ſind ziemlich groß 
N und aus Steinen aufgeführt, und drey haben 
| grie⸗ 
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griechiſche Kloͤſter, die dazu gehoͤren. Doch 
befinden ſich in jedem nur zwey Moͤnche, die ſehr 
unzeinlich und armſelig ausſehen. 


Wir wurden, wie ich ſchon geſagt habe, 
in ein Kloſter einquartiert, welches der heili⸗ 
gen Jungfrau gewidmet war. So ſchmutzig 
und haͤßlich es auch gegen unſere Gebaͤude in 
Italien war, ſo ſchien es uns doch gegen die 
Huͤtten, die wir in Bulgarien angetroffen 
hatten, ſehr praͤchtig. Es hatte verſchiede⸗ 
ne Zimmer, die mit Glasfenſtern verſehen 
waren; an andern hingegen vertraten die Stel⸗ 
le derſelben feine Haͤute oder Blaſen. Gegen 
über war eine große Galerie, die auf der Get- 
te offen war und wie eine Kioske ausſah. 
Man hatte von dieſer Galerie eine ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht uͤber die Stadt, uͤber den Fluß und uͤber 
eine lange Strecke des Landes. An ſelbigem 
Abend kam noch ein preußifcher Curier von 
Conſtantinopel, der, ſo wie wir, die letzte 
Tagereiſe zu Waſſer gemacht hatte. Er hat⸗ 
te dieſe Reiſe, wozu wir einen ganzen Monath 
gebraucht hatten, in acht Tagen vollendet; 
und wenn nicht uͤbel Wetter eingefallen wae 
re, ſo haͤtte er die Reiſe noch in einem Ta⸗ 
ge weniger machen koͤnnen. Dieſer Cuvier 
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gedachte in vierzehn Tagen zu Breslau einzu⸗ 
treffen. 

Wir waren genöthiget, “uns fünf Tage 
in Gallaz aufzuhalten, weil ein Sonntag 
und zwey Feſttage einfielen, davon einer von 
den Catholiken und der andere von den Grie⸗ 
chen gefeiert wurde. Unſere Leute konnten 
alſo an beiden ihrer Pflicht nachkommen; denn 
unter den Weibsperſonen, welche die Gemah⸗ 
linn des Geſandten bey ſich hatten, befanden 
ſich auch Griechinnen. Da aber keine catho⸗ 
liſche Kirche an dem Orte war, und auch 
kein Miſſionar da wohnte, fo hoffte ich an⸗ 
fangs nicht, daß ich wurde Meſſe leſen koͤn⸗ 
nen. Gluͤcklicherweiſe beſuchte uns ein catho⸗ 
liſcher Moͤnch, Pater Sother, ein boͤhmi⸗ 
ſcher Kapuziner, der an einem andern Orte 
Miſſionar der Propaganda geweſen war; 
er hatte ſich aber, wider den Willen der 
Congregation und ſeiner Obern, nach 
Ibrail begeben, und trieb daſelbſt die Arz⸗ 
neykunſt. Uns ſagte er, er bliebe aus Eifer 
für den Glauben da, und fey entſchloſſen, 
es moͤchte koſten was es wolle, die Kirche von 
Gallaz wieder herzuſtellen, von der man 
kaum noch einige Spuren findet, ob er gleich 
nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit zu hof⸗ 

fen 
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fen hatte, daß die Fuͤrſten der Moldau jemals 
zugeben würden, daß man fie wieder er baue. 
Inzwiſchen kam er doch nach Gallaz, wagte 
es aber nicht, ſich daſelbſt aufzuhalten, weil 
er befuͤrchtete, er moͤchte auf Anſuchen ſeiner 
Obern bey dem Fuͤrſten, einmal gefaͤnglich 
eingezogen und nach Pohlen transportirt wer⸗ 
den, weil ſie ihm ſchon verſchiedene Male be⸗ 
fohlen hatten, in ſeine Provinz zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Deswegen hatte er ſich Ibrail zum 
Zufluchtsort erwählt, weil er ficherer für ihn, 
obgleich in Anſehung ſeiner boͤſen Einwoh⸗ 
ner viel gefährlicher war. Er erzaͤhlte uns 
viel von ſeinen Begebenheiten und ſeinen Pro⸗ 
jekten, woraus ich ſchließen mußte, daß ſein 
Gehirn nicht in der beſten Ordnung war. Da 
nun diefer Miſſionar alles was zur Meſſe ge⸗ 
hörte, bey ſich hatte, fo machte ich mir die 
Gelegenheit in der Wohnung des Herrn Hübſch 
etliche Male zu Nutze. Der Pater Sother 
fand ſich dabey ein, verrichtete aber den Dienſt 
nicht, weil er, wie ich an ihm wahrzunehmen 
glaubte, wegen des Ungehorſams, den er ge⸗ 
gen ſeine Obern bezeigt hatte, Gewiſſensbiſſe 
fühlte; ob er gleich Übrigens. fein Verfahren 
mit dem Eifer für die Religion zu bemanteln 
ſuchte. 


Der 
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Der Michmandar, der zu Matſchin 
geblieben war, ſeinen Streit mit den Araba⸗ 
gis auszumachen, kam den Tag drauf auch 
an; er gab ſich itzt ein gewiſſes Anſehn, da 
er hingegen ſich in den tuͤrkiſchen Landen ſehr 
demuͤthig bezeigt hatte. Der Geſandte aber 
rieth ihm, ſich in nichts mehr zu miſchen; er 
koͤnne auch wieder umkehren, wenn er es fuͤr 
gut fande, denn er beduͤrfe nun weder ſeiner 
Perſon noch des Firmans mehr. Demohn⸗ 
geachtet wollte er ihn noch nicht verlaſſen, 
weil er es fuͤr ſeine Pflicht hielt, da er den 
Befehl habe, den Miniſter bis an die Graͤn⸗ 
zen des Ottomanniſchen Reichs zu begleiten. 
Von nun an verhielt er ſich auch kluͤger, denn 
er wußte wohl, daß ihn der Geſandte, wenn 
er ſich bey der Pforte uͤber ihn beklagte, zu 
Grunde richten konnte; um ſo viel mehr, da 
er dieſen Poſten einzig und allein auf ſeine Em⸗ 
pfehlung uͤberkommen hatte. 


Alle tüͤrkiſche Arabagis waren gang 
einig mit dem Michmandar, und mit ihm gekom⸗ 
men, um einige Tage der Freiheit zu genieſ⸗ 
fen, das feile Weibsvolk zu beſuchen, und ſo 
viel Wein zu ſaufen, als ſie konnten. Die 
liederliche Lebensart iſt in dieſer Stadt uͤber 
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die Maßen groß, welches dem Chriſtenthume 
hoͤchſt ſchimpflich iſt. An allen Ecken ſieht 
man Hurenhaͤuſer, die ganz voll liederlicher 
Weibsperſonen ſtecken, und ſich da ganz ohne 
Schaam, und zu dem größten Aergerniß aus⸗ 
ſtellen. In dieſer Gegend glaubten wir Spu⸗ 
ren von einem ehemaligen Schlachtfelde zu fin⸗ 
den; wenigſtens mußten hier Truppen gelagert 
haben. Die Stadt iſt ziemlich anſehnlich, 
aber die Haufer find ſchlecht. Man ſieht da 
eine Menge Buden und Kauflaͤden, in welchen 
man gemeiniglich nichts als Kleinigkeiten fin⸗ 
det; doch giebt es auch anſehnliche Getraide: 
magazine, aus welchen viel nach Conſtautino⸗ 
pel geliefert wird. Die Kirchen waren ſehr 
unrein, und mit ſchlechten Gemalden behan⸗ 
gen; ihre Buͤcher waren mit griechiſchen Let⸗ 
tern zu Venedig gedruckt. Ich bemerkte, daß 
dieſe Kirchen nach dem alten Gebrauche von 
Abend gegen Morgen gerichtet waren. Am 
Ende der Stadt iſt der Hafen. Er liegt an 
einem Orte, der ohne Zweifel einmal das 
Bette eines Fluſſes geweſen war, denn das 
ganze Ufer iff höher und perpendikular auf 
das Ufer der Donau gerichtet. Vermuth⸗ 
lich iſt ber Pruth ehemals da gelaufen, der 
itzt gegen Oſten geht, in einer ziemlichen Eut⸗ 
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fernung von der Stadt. Die Donau muß 
hier ihren Lauf auch geaͤndert und ſich der 
Stadt genahert haben, an die fie gegenwaͤr⸗ 
tig ſtoͤßt, um fd viel mehr, da auf vielen 
Landcharten der Pruth nahe an Gallaz 
gezeichnet, und die Donau ziemlich weit daz 
von nach Mittag zu, angegeben ift. Auf 
dieſer Seite iſt itzt eine ziemliche Fläche, die 
an manchem Orte etwas hoͤher iſt als die Do⸗ 
nau, an manchem aber auch miedrigeb. Wir 
ſahen ein großes Schiff in dem Hafen, der⸗ 
gleichen die Tuͤrken Caravellen nennen; es 
war ſegelfertig. Iſage Aga, Oberzollein⸗ 
nehmer von Conſtantinopel hatte es ausruͤſten 
laſſen. Er beſaß noch vlele andere Schlffe, 
und trieb großen Handel. Diefes war nach 
Alexandrien beſtimmt. Es war ſtebenzig 
gewoͤhnliche Schritte lung und ſiebenzehn breit, 
alſo viel groͤßer als das venetianiſche Kriegs⸗ 
ſchiff il fanto Carolo, mit dem ich nach 
Tenedos gegangen war. Die Geſtalt deſſel⸗ 
ben war haͤßlich, und das Schnitzwerk daran 
abſcheulich. Das ſchlimmſte war, daß es 
ganz, nach tuͤrkiſcher Bauart, aus grünen 
Holze gebaut war, welches man erſt ſeit kur⸗ 
zem in den benachbarten Wäldern gefällt hate 
te. Schiffe von gruͤnem Holze find von tels 
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ner Dauer, und thun auch wenig Wider⸗ 
ſtand; ſie koſten aber auch nicht viel: hinge⸗ 
gen ſind auch oft alle Koſten auf einmal weg⸗ 
geworfen. Kurz vor meiner Ankunft in Con⸗ 
ſtantinopel hatte der Großherr prep Kriegs. 
ſchiffe ausruͤſten laſſen, wovon kaum eines zu 
brauchen war. Man kann ſich kaum vorſtel⸗ 
len, in was fuͤr Unordnung die Seemacht der 
Tuͤrken war, und was fuͤr Unwiſſenheit bey 
ihnen, ſowohl in der Ausruͤſtung, als in den 
Mauouvren herrſchte. Ich habe auf der tuͤr⸗ 
kiſchen Galeere, mit welcher ich von Tenedos 
nach Conſtantinopel abgieng, Sachen mit 
angeſehen, die mir nicht wahrſcheinlich vor⸗ 
kommen wuͤrden, wenn ich nicht dabey gewe⸗ 
ſen waͤre. Der Aufſeher des großen Fahrzeu⸗ 
ges, wovon wir vorhin geredet, ſagte uns, 
daß auf dem ſchwarzen Meere jaͤhrlich viele 
hundert Fahrzeuge unterfanten oder zu Grun⸗ 
de giengen. So bald ſich ein Sturm erhebt, 
werfen ſich die Schiffleute auf die Kuͤſte, und 
laſſen ihre Schiffe ſtranden, um ihr Leben zu 
retten; und das koͤmmt daher, weil ihre 
Fahrzeuge von ſchlechtem Holze, und ſchlecht 
gebaut ſind; auch wiſſen ſie nicht einmal, wie 
ſie es angreifen ſollen, um dieſelben wider den 
Sturm zu ſichern. Es befanden ſich auch 

ver⸗ 
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verſchiedene Schaluppen hier, die aus einem 
einzigen ausgehoͤlten Baume gemacht waren, 
wie die Nachen der Indianer ſind. Vorzuͤg⸗ 
lich ſtel eine davon in die Augen, die ſehr 
groß war, und viel Leute faſſen konnte; ſie 
war dreyßig pariſer Schuhe lang und inwen⸗ 
dig vier Schuhe breit. 


Man ſagte mir, daß der Ausfluß der Do⸗ 
nau auf funfzig Stunden von dem Ort ent⸗ 
fernt waͤre, und daß man bisweilen in zwey 
bis drey Tagen hinkommen fonnte. Herr 
Doctor Mackenzie wies mir den Ort, wo 
Babadagh liegt; es mochte ohngefaͤhr ſechs 


Stunden von Gallaz ſeyn. Hier wurde 
bey dem vorletzten Kriege der Tuͤrken mit den 
Ruſſen der Friedenscongreß gehalten. Man 
glaubt auch, daß dieß der Ort ſey, wo ehe⸗ 
mals Ovid hin verwieſen worden. *) 


J 2 Den 


) Der Ort, wo Ovid hin verwieſen wurde, 
ſcheint nicht dieſer ſeyn zu koͤnnen; denn man 
iſt faſt durchgaͤngig einig, daß er an der 
Nordſeite der Donau, ohnweit der Stadt 
Akkermann geweſen, welches die alte Stadt 
Civitas - alba iſt, die noch heut zu Tage 
gon den Einwohnern der Stadt Czetate alba 
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Den vier und zwanzigſten kam der Poſtel⸗ 
nik des Fuͤrſten von der Moldau von Conſtan⸗ 
tinopel, und uͤberbrachte ihm die angenehme 
Nachricht, daß er in ſeinem Gouvernement 
confirmirt fey. Der Poſtelnik iff fo viel als 
der erſte Miniſter des Fuͤrſten;“) der gegen⸗ 
wartige hatte alle mögliche Gewalt über feinen 
Herrn, der ein junger Mann war, und we⸗ 
nig verordnete. Sein Wort gilt viel mehr 
als das Wort des Fuͤrſten, in allem, was 
Uebertragung der Aemter, und andere oͤffent⸗ 
liche Geſchaͤfte angehet. Er beſuchte den Gee 
fandten, und reiſete den Tag darauf nach 
Jaſſy ab, wo er in zwey Tagen einzutreffen 
gedachte. Den acht und zwanzigſten kam der 
dritte Capikihaja, das heißt der dritte von 
den Agenten, welche der Fuͤrſt an der Pforte 
Halt, mit dem Caftan oder der Ceremonien⸗ 

weſte, 


genennt wird, ein Name, der mit dem tuͤr⸗ 
kiſchen Akkermann überein kommt. Sie 
liegt am Ausfluß des Nieſter, am rechten 
Ufer des Fluſſes, hat gegen Norden einen 
anmuthigen kleinen See, der noch itzt in der 
Moldau Lacul Ovidului, der See des 
Ovids genennt wird. — Akkermann iſt 
von dem Gouvernement der Moldau getrennt 
worden. Anmerk. des Ueberſetzers. 
) Beſſer, der Oberhofmarſchall. 
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weſte, und den übrigen Geſchenken an, die 
der Großherr dem Fuͤrſten uͤberſchickte, wie 
es bey jeder Confirmation gebraͤuchlich iſt. 


Waͤhrend unſers Aufenthalts beſchaͤftigte 
ich mich die Latitudo und Longitudo dieſes 
Hafens zu finden. Erſtere fand ich 45 Grad 
23 Minuten, und alſo etwas weniger als auf 
den verſchiedenen Charten, die wir von die⸗ 
ſem Lande haben, angegeben wird. Letztere 
konnte ich nicht finden, weil ich in Anſehung 
des Mondlaufs nicht gewiß war. 


Den 29 Junius reiſeten wir endlich vor⸗ 


mittags um neun Uhr nach Puczen ab, ein 
Dorf, das vierzehn moldauiſche Stunden von 
Gallaz liegt, die jedoch viel kuͤrzer find, als 
die bulgariſchen. Wir brauchten neun Stun⸗ 
den dazu. Dieſen ganzen Tag trafen wir bis 
Puczen kein Haus, geſchweige ein Dorf an. 
Dieſes Land iſt eines der ſchoͤnſten, welches 
man ſehen kann, voll Gras und Blumen, 
aber ohne fließendes Waſſer. Wir ſahen auch 
weder Voͤgel noch Baͤume. Wir fanden an 
verſchiedenen Orten einiges Vieh an Brunnen, 
und von Zeit zu Zeit ein kleines Stück beſaͤe⸗ 
tes Erdreich, fo daß uns dieſe Gegend wie ei⸗ 
ne wahre Wuͤſte vorkam. 
t 33 Als 
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Als wir in Puczen anlangten, kam der 
Statthalter mit den Vornehmſten des Orts 
dem Geſandten entgegen; ſie bewillkommeten 
und begleiteten ihn. Auch kam die Gemahlinn 
des Statthalters mit, um der Gemahlinn des 
Geſandten ihre Aufwartung zu machen. dus 
ezen iſt ein großes Dorf, das aus lauter zer⸗ 
ſtreueten Haͤuſern beſteht, die nicht viel beſſer 
ſind als die bulgariſchen. Doch fanden wir 
Banke, Tiſche, und Fenſter darinnen. Es 
giebt auch verſchiedene griechiſche Kirchen da⸗ 
ſelbſt. Auch wohnen Griechen an dem Orte, 
die von Geburt Moldauer ſind. Weil ſie kei⸗ 
ne andere als ihre eigene Sprache redeten, ſo 
war es mir auch nicht moͤglich, mit ihnen zu 
ſprechen, und mich ihnen verſtaͤndlich zu mas 
chen. 


Den 30 Jun. giengen wir nach Birlat 
ab, weil man uns verficherte, wir batten 
nicht mehr als acht moldaulſche Stunden, 
die wir in fünf machen koͤnnten. Der ganze 
Weg glich wiederum einer beſtaͤndigen Wuͤſte. 
Endlich fanden wir kleines Gebuͤſch, dann 
Baume, und endlich einen Wald, durch wel; 
chen der Weg erſtaunlich ſchlecht war. Es 
holte uns abermals ein preußiſcher Curier ein, 
der 
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der erſt vor fuͤnf Tagen Conſtantinopel ver⸗ 
laſſen hatte. 


Birlat liegt in einem angenehmen Tha⸗ 
le. Nahe dabey fließt ein kleiner Bach Bir⸗ 
lata genannt. Als ich dieſen Ort einmal 
Satal (Dorf) nannte: fo ſagte man mir, 
es waͤre kein Satal, ſondern Miaſtos, 
(eine Stadt) ob er gleich eher einem Dorfe 
als einer Stadt aͤhnlich war. In dieſem Lan⸗ 
de nennt man faſt alle Oerter, wie in Poh⸗ 
len, Miaſtos. Einige Gaſſen waren leid⸗ 
lich; auch ſahen wir einige Judenhaͤuſer, die 
erträglich waren, und Glas fenſter hatten. 
Es giebt hier viele Juden, die geborne Deut⸗ 
ſche find; fie kleiden ſich pohlniſch, tragen 
lange ſchwarze Kleider, und eine tuchene oder 
Pelzmuͤtze. Man ſagte uns, dieſe Stadt fey 
wenige Jahre vorher von den Tatarn faſt 
gaͤnzlich zerſtoͤrt worden. 


Den erſten Julius reiſeten wir nach 
Waslui ab. Das Land iſt an ſich ſchoͤn, 
demohngeachtet aber eine immer noch fortdau⸗ 
ernde Wuͤſte. Wir ſahen einmal von weitem 
einen Reuter, der, ſobald er uns erblickte, 
die Straße verließ, und auf einen Huͤgel zu 
galoppirte. Einer von unſern Janitſcharen 

E 54 eilte 


88 Boscowichs Reise 


eilte ihm nach, konnte ihn aber nicht einho⸗ 
len, ſondern verlor ihn aus dem Geſichte. Ich 
fragte, warum dieſer Menſch wohl floͤhe? 
und man antwortete mir, es ſey vermuthlich 
ein armer Reiſender, der, um fein Pferd zu 
behalten, dieſe Parthie ergriffen hätte. Man 
hat in der ganzen Moldau den barbariſchen 
Gebrauch, ſich, zum Dienſte des gemeinen 
Weſens, alles deſſen zu bemaͤchtigen, was 
man unterwegs antrift; und dieß geſchieht 
ohne Unterſchied, und ohne etwas Dafür zu 
bezahlen, es moͤgen nun Ochſen, oder Pferde, 
oder Wagen ſeyn. Man nimmt ſie den Bau⸗ 
ein aus den Dörfern und den Reiſenden von 
der Straße weg, ſie moͤgen Fremde oder Ein⸗ 
geborne ſeyn. Der Commiſſarius des Fuͤr⸗ 
ſten ſagte uns mit vieler Freimuͤthigkeit, daß 
well der Fuͤrſt ſeine Stelle ſelten lang behiel⸗ 
te, und viel Aufwand machte, er einer der 
erſten waͤre (und das thaͤten alle in Aemtern 
ſtehende Griechen) die ſich durch allerhand 
Wege zu bereichern ſuchten, es möge nun 
durch Diebſtahl, Pluͤnderung, oder andere 
Erpreſſungen geſchehen. In dem Befehle, 
den er unmittelbar von der Pforte erhalten, 
ſtand ganz deutlich, daß die Koſten, die zu 
der Reiſe des Geſandten erfodert wurden, von 

dem 
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dem Tribut genommen werden ſollten, den 
man dem Großherrn jaͤhrlich bezahlen muß. 
Man kann ſich alſo leicht vorſtellen, wie an⸗ 
ſehnlich dieſer Artikel ausgefallen. Jedes 
Dorf mußte alles, was nur im geringſten 
nothwendig war, in Menge herbeiſchaffen. 
Den Reiſenden wurden die Pferde weggenom⸗ 
men; und wenn ſie verungluͤckten, ſo wurden 
ſie ihnen nicht etwa verguͤtet; man zwang ſie 
noch dazu ihre Stelle zu erſetzen. Den erſten 
Tag blieben drey auf der Stelle. Dergleichen 
Gewaltthaͤtigkeiten uͤbt man nicht nur bey 
Durchreiſen der Geſandken aus, ſondern jes 
der Curier, der durchgeht, es ſey von Sei⸗ 
ten des Fuͤrſten, der faſt alle Woche einen 
abfertigt, oder von Seiten eines fremden Fuͤr⸗ 
ſten, iſt immer von einem Janitſcharen be⸗ 
gleitet, der das Recht hat, dem erſten Reis 
ſenden, der ihm begegnet, feine Pferde wegzu⸗ 
nehmen, oder auch den Bauern aus den Doͤrſern 
und von den Aeckern, wenn das feinige müz 
de iſt, oder ihm ein anderes anſteht. Die 
Janitſcharen machen es oft zu bunt; deswe⸗ 
gen findet man die Landſtraßen faſt ganz leer 
und in Wuͤſteneyen verwandelt. Alle Bauern 
haben ſich daher weit von der Straße weg⸗ 
gemacht. Ein Miſſionar, der ein pohlni⸗ 
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fiber Jeſulte, und kurz vor unſerer Abrelſe 
zu Conſtantinopel angekommen war, ſagte 
mir, daß er feine Reife mit ruffifchen Kaufe 
leuten gemacht, und daß fie genöthiget gewe⸗ 
ſen, einen großen Umweg zu nehmen, und 
ſich des Nachts auf freiem Felde, weit von 
bewohnten Gegenden aufzuhalten, damit ſie 
nicht in Gefahr gerathen waͤren, ihre Wagen 
und Pferde her zu geben. So iſt der ſchreck⸗ 
liche Zuſtand eines Landes beſchaffen, das 
dem grauſamſten Deſpotiſmus unterworfen iff. 


In acht Stunden waren wir zu Wasluf, 
Dieſes iſt ein großes Dorf, deſſen Haͤuſer 


zerſtreut herum liegen, und ſehr garſtig 
find. *) 


Den zwepten Julius fagte man uns, daß 
wir nach Sehkontei giengen. Wir fuhren 
an einem kleinen Fluſſe hin, und fanden ein 
ſchoͤnes Land, aber wuͤſt und unbebaut. Zu⸗ 
erſt kamen wir in ein kleines Thal, und nach⸗ 
her auf einen Huͤgel, von welchem wir eine 
Kirche erblickten, die ehemals zu einem Dor⸗ 
fe gehoͤrt hatte, welches an dem Orte gelegen 

s - und 


) Dieſer Ort wird fonft eine Stadt genannt, 
iſt auch dergleichen gewefen, 
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und Schentey geheißen hatte. Jetzt iſt es 
ganz zerſtoͤrt. Unſer Commiſſarius, der ein 
unbeſonnener junger Mann war, und das 
Land nicht im geringſten kannte, wußte nun 
nicht wohin. Man ſchickte alſo Leute aus, 
die, linker Hand, mitten in einem großen 
Walde ein Dorf entdeckten, auf welches wir 
alsdenn zufuhren. Das Dorf beſtund aus 
wenig Haͤuſern, die ſehr ſchlecht waren, und 
weit auseinander ſtanden: inwendig waren ſie 
aber beſſer, als ſie von ſich vermuthen ließen. 
Wir trafen hier ſehr großes Hornvieh an, wel⸗ 
ches in der ganzen Moldau ſehr ſchoͤn iſt. 


Den dritten Jul. relſeten wir nach Jaſ⸗ 
ſy ab. Der Geſandte ſchickte den Commiſſa⸗ 
rius voraus, um alle Cerimonien zu verbit⸗ 
ten. Nach einer halben Stunde kamen wir 
in ein kleines Wirthshaus. Nachher fanden 
wir eine ſehr breite Straße, die in ein Thal 
hinein gieng. Es konnten verſchiedene Wa⸗ 
gen neben einander fahren; ſie mußte große 
Summen gekoſtet haben. Nun kamen wir 
nach Jaſſy. Vor dem Ort trafen wir den 
Herrn de la Roche, Sekretär des Fuͤrſten 
für die franzoͤſiſche und italieniſche Correſpon⸗ 
denz, nebſt vielen Perſonen zu Pferde. Die⸗ 
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fer Sekretär ſtattete dem Geſandten und ſei⸗ 
ner Gemahlinn, im Namen ſeines Fuͤrſten, 
ein ſehr artiges Kompliment ab, und bot ihm 
von ſeinetwegen, ſeine mit ſechs Pferden be⸗ 
ſpannte Caroſſe an, die ihn in ſeine angewie⸗ 
ſene Wohnung bringen ſollte; er fuͤgte noch 
hinzu, fein Fuͤrſt habe die noͤthigen Befehle 
ertheilt, nicht nur während ſeines Aufent⸗ 
halts in Jaſſy alles Erforderliche herbeizu⸗ 
ſchaffen, ſondern auch für die ganze Reife, 
Dieſer Sekretaͤr war ein Franzos von Ge⸗ 
burt, und aus Aix in der Provence gebiirs 
tig. Als der Fuͤrſt nach der Moldau gekom⸗ 
men war, hatte er ihn mit ſich genommen, 
und ihm ſein ganzes Vertrauen geſchenkt. Er 
war ein ſehr rechtſchaffener Mann, und mach⸗ 
te es nicht wie die Griechen, welche dieſes 
ungluͤckliche Land tyranniſirten. 


Wir bekamen zu unſerer Wohnung ein 
ſchoͤnes Landhaus des Fuͤrſten, das in einer 
Ebene am Fuße verſchiedener Huͤgel, ohnge⸗ 
fabr eine halbe italieniſche Meile von Jaſſy, 
lag. Der Geſandte nahm dieſes lieber an, 
als ein Haus in der Stadt, um dem Fuͤrſten 
keine Koſten zu verurſachen, da ohnedieß erſt 
ſeit kurzem die griechiſchen Miniſter des Fuͤr⸗ 
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fien an der Pforte viel Lerm deswegen ge⸗ 
macht hatten. Ueberhaupt haͤtten fie gern 
verhindert, daß der Geſandte ſeinen Weg 
nicht durch Jaſſy genommen, ſonbern haͤt⸗ 
ten lieber geſehen, wenn er durch die Wuͤſten 
von Bender gegangen waͤre, durch welche 
man die ruſſiſchen und pohlniſchen Miniſter 
ſchickt, die dem Lande ſehr zur Laſt fallen. 
Der Geſandte hatte verlangt, daß man in 
feinem Firman ganz deutlich ausdruͤcke, er 
würde feinen Weg über Jaſſh nehmen; aber 
man hatte auch zugleich mit hineingeſetzt, daß 
er fich für ſich und fein Gefolge mit dem Noth⸗ 
wendigen begnügen würde, ohne dem Fuͤrſten, 
noch dem Lande Unruhe und Verwirrung zu 
verurſachen. Er hatte dieſen Fuͤrſten, ehe 
er die Provinz bekommen, zu Conſtantinopel 
gekannt. 

Als wir zu Formoſa, ſo hieß das Land⸗ 
haus, ankamen, fanden wir einen faſt ganz 
meublirten Pallaſt, ob ihn gleich die Fuͤrſten 
ſeit dem Gregorius Ghika, der ihn hatte 
bauen laſſen, nicht mehr bewohnen. Dieſer 
geſchickte und beruͤhmte Mann war zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen Fuͤrſt der Moldau und der 
Wallachey geweſen, und hatte in dieſen Ge⸗ 
genden einen ſehr guten Ruf hinterlaſſen. 

Die 


94 Boscowichs Reife 


Die Fenſter des Hauſes waren ganz von 
Glas. Es wohnten einige Bedienten darin⸗ 
nen, welche die Mobilien in Ordnung erhiel⸗ 
ten. Um den Pallaſt herum gieng eine große 
weite Mauer, die zugleich die Staͤlle und 
Schuppen einſchloß. An dem Pallaſt des 
Fuͤrſten ſtieß noch ein andres großes Gebaͤu⸗ 
de fur die Weiber. Es ſah ſo aus, als ware 
es von einem Tuͤrken zum Serail gebaut wor⸗ 
den. In dieſe Haͤuſer fuͤhrten ſteinerne Trep⸗ 
pen, zum letzten eine ſehr breite, und zum er⸗ 
ſten eine mit Vergoldungen und koſtbarem 
Schnitzwerk verſehen. Innerhalb der Ring⸗ 
mauer am andern Gebaͤude befand ſich auch 
noch ein Garten von vielen Alleen und Frucht⸗ 
baͤumen. Beim Eingange in den Pallaſt fan⸗ 
den wir einen großen Saal, an welchem der 
Thuͤre gegenuͤber ein großes Zimmer ſtieß, 
das durch eine Balluſtrade davon getrennt 
war. Es hatte ziemlich hohe Fenſter, und 
gieng auf einen See hinaus, der ſich bis an 
einen kleinen Hügel erſtreckte, und ohngefaͤhr ets 
was laͤnger als eine halbe italieniſche Meile ſeyn 
mochte. Auf beiden Selten waren die Zimmer 
ſehr geräumig. Quer hinter dem See war ein 
dicker Damm gezogen. In der Mitte gieng ein 
Kanal durch, der das Waſſer einer benach⸗ 
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barten Muͤhle zufuͤhrte. Dieſer See iſt ſehr 
fiſchreich. 


Ich will hier eine kleine Betrachtung uͤber 
die beſondere Beſchaffenheit und den Zuſtand 
der Moldau machen. Ich habe mich von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen unterrichten laſſen, und 
mit einem ſehr einſichtsvollem Manne, der 
aus einem der erſten Haͤuſer war, große 
Guͤter beſaß, und durch alle Arten von Aem⸗ 
ter ſich zu einer der beſten Statthalterſtellen 
emporgeſchwungen hatte, oͤftere Unterhaltun⸗ 
gen daruͤber gepflogen. Die Moldau hat, 
wie man mir ſagte, hundert Stunden Wegs 
in der Lange, und achtzig in der Breite. Ei⸗ 
ne dortige Stunde iſt ohngefaͤhr ſo viel als 
drey italieniſche Meilen oder drey deutſche 
Viertelſtunden. Man zaͤhlte damals 160000 
Einwohner darinnen, ohne Weiber und Kin⸗ 
ber, Es iſt nicht noͤthig zu erwaͤhnen, daß 
ſie ehemals unabhaͤngig war, und ihre eige⸗ 
nen Beherrſcher hatte, und daß ſie nun un⸗ 
ter dem Joche der ottomaniſchen Pforte ſeufzt, 
ob ſie gleich nicht unmittelbar von Tuͤrken re⸗ 
giert wird. 


Sowohl in dieſem Lande als in der Wal⸗ 
lachey ernennt der Groß herr die Fuͤrſten, dis 
y er 
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er wieder abfegen kann, wenn es ihm beliebt, 
auch ſogar vor der Zeit, ohne irgend eine an⸗ 
dere Urſache zu haben, als ſeinen Eigenſinn, 
oder den Eigennutz ſeiner Miniſter. Wahr 
iſts, daß er keinen andern, als einen chriſtli⸗ 
chen Fuͤrſten hinſetzen, und daß er ihre Reli⸗ 
gion nicht angreifen kann. In dieſer Pro⸗ 
ging kann kein Muſelmann ein Amt verwalten, 
es ſey ſo gering es wolle. Es hat ſich auch 
in der That kein einziger Tuͤrke da niederge⸗ 
laſſen, als etwa ein paar Kaufleute, die 
ihres Handels wegen ab und zu reiſen. Doch 
unterhaͤlt der Fuͤrſt auf ſeine Koſten in allen 
erheblichen Staͤdten und Flecken eine Tuͤrken⸗ 
wache von zwoͤlf bis funfzehn Janitſcharen, 
unter der Aufſicht eines Corporals, der gut 
bezahlt wird, um unter dem tuͤrkiſchen und 
tatariſchen Kaufleuten, die ſich da in groſ⸗ 
ſer Anzahl aufhalten, eine gute Ordnung zu 
erhalten. 


Der Großherr waͤhlt unter den Grie⸗ 
chen, welche der Pforte unterthan ſind, ſol⸗ 
che, die zu Conſtantinopel unter einem faſt 
ſklaviſchen Joche ſeufzen. Dieſen ertheilt er 
die hoͤchſte Gewalt in dieſem Lande, oder an⸗ 
dere Aemter von großem Anſehn, die zugleich 
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ſehr eintraͤglich find. Deswegen find fie oft 
fo erſtaunend uneinig und erbittert auf einan⸗ 
der, beſtechen heimlich die Miniſter mit er⸗ 
ſtaunenden Summen, welche dennoch gegen 
diejenigen gerechnet, die ſie der Pforte, TE 
mögen, nun fir den Großheren oder für die 
Miniſter ſeyn, rechtmaͤßig bezahlen muͤſſen, 
nichts find. Zu dieſem Behuf borgen fie oft 
die groͤßten Summen zu zwanzig bis dreyßig 
Procenten, und erpreſſen ſie wieder auf eine 
unglaubliche Art von den Unterthanen; und 
oft iſt dieß nicht einmal hinlaͤnglich, ſie wieder 
herauszubringen: denn kaum iſt manchmal ein 
Fuͤrſt ernannt, und hat von feiner Stelle Be: 
ſitz genommen, als man ſchon Cabalen macht, 
ihn wieder zuruͤck zu berufen, welches oft mit⸗ 
ten im Jahre gefchieht, und beſonders zu der 
Zeit, wo es gebräuchlich iff, ihn wieder zu 
beſtaͤtigen, das heißt, jedes Jahr. Es ge⸗ 
ſchieht auch oft, daß ein Fuͤrſt wenig Mona⸗ 
the nach ſeiner Erhebung, oder wenigſtens am 
Ende des Jahrs abgeſetzt, und auf eine In⸗ 
ſel im Archipelagus verwieſen, oder Schul⸗ 
den wegen ins Gefaͤngniß geſetzt wird. Die 
Beſtaͤtigung koſtet ihm gewöhnlich ein Dritteil 
weniger als ihre erſte Inſtallation. Dieſe 
ſoll eigentlich alle drey Jahre erneuert wer⸗ 
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den, aber ſelten geſchieht das in eben derſel⸗ 
ben Provinz, ſondern ſie werden meiſt aus 
der Moldau in die Wallachey und aus der 
Wallachey in die Moldau geſchickt. 


Außer dem großen Aufwande, welchen 
der Fuͤrſt zu machen verbunden iſt, naͤmlich 
ſeinen Tribut abzutragen, und die Miniſter zu 
gewinnen, wird er oft noch von ſeinem Ca⸗ 
pikihaja betrogen, die ihm gewöhnlich mehr 
anrechnen, als fie nothig haben. Viele be⸗ 
reichern ſich oft, indeſſen der Fuͤrſt mit Schul⸗ 
den uͤberladen iſt. 


Der Tribut, den der Großherr jaͤhrlich 
aus der Moldau zieht, belaͤuft ſich auf 50 bis 
60000 Piaſter. Außerdem muß noch eine 
große Summe bezahlt werden, welche unter 
die Miniſter der Pforte vertheilt wird, ſo⸗ 
wohl bey der erſten Inſtallation, als bey fee 
der Confirmation, welche Mucarer genennt 
wird. Man glaubte, daß der gegenwärtige 
Fuͤrſt fuͤr dieſes letzte Recht 600 Beutel be⸗ 
zahlt habe. Dieſes ſind aber nur die geſetz⸗ 
maͤßigen und oͤffentlichen Koſten; außerdem 
wird noch im Geheim unglaublich viel auf die 
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ge Fuͤrſt, um diefen Poſten zu erhalten, fo 
wie mich eine Perſon, die darum wiſſen konn⸗ 
te, deſſen verſicherte, dem Mufti, dem 
Oberhaupte der ottomanniſchen Religion, al⸗ 
lein zwey hundert Beutel bezahlt, welche 
100000 Piaſter ausmachen. Dieſes wurde 
dem Großvezier entdeckt, dem es in ſeinem 
Kram diente, er brachte es bey dem Groß herrn 
dahin, daß der Fuͤrſt abgeſetzt und verwieſen 
wurde. 


Die Griechen ſagen gemeiniglich zu Con⸗ 
ſtantinopel, daß die Moldau dem Fuͤrſten nur 
2700 Beutel eintrage; aber man hat mich 
ver ſichert. daß fie gewoͤhnlich 2900 abwerfe, 
welche ohngefaͤhr eine Million und 450000 
Piaſter, dder ſieben Millionen 350000 fran⸗ 
zoͤſiſche alte Livres ausmachen. 


Die Wallachey, welche an die Moldau 
ſtößt, tragt ihrem Fuͤrſten 5000 Beutel ein. 
Alles dieſes Geld geht wieder drauf für die oͤf⸗ 
fentlichen und geheimen Koſten, ſo, daß er 
oft wenig für ſich behalt. Und das ſchlimm⸗ 
fie iſt, daß es alles aus dem Lande geſchickt 
wird. 
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Außer einer ſo beträchtlichen Summe, 
welche auf die beſagte Art aus der Moldau 
geht, wird auch noch eine andere ſehr be 
trachtliche von den Miniſtern des Fuͤrſten ets 
preßt, auch wohl noch von andern Griechen, 
die mit Ehrenſtellen bekleidet ſind. Sie pach⸗ 
ten bisweilen dem Fuͤrſten ſeine Einkünfte ab, 
und ſcharren dann auf alle mögliche Art gue 
ſammen, wo ſie nur können, um die Sum⸗ 
me herauszubringen, und ſich uͤberdieß auch 
noch zu bereichern. Sie thun dieß mit deſto 
größerer Bevortheilung, weil ihr Reich ge⸗ 
woͤhnlich auch nicht laͤnger als die Regierung 
ihres Fuͤrſten dauret, der die Stellen gewoͤhn⸗ 
lich an feine Creaturen vergiebt. 


Es geht auch viel Geld fir Specereyen 
und andere Waaren aus dem Lande, die den 
Luxus betreffen. 


Der Adel des Landes macht viel Auf⸗ 
wand in auslaͤndiſchen Tuͤchern und Stoffen, 
beſonders in Pelzwerk und prachtigen Equipa⸗ 
gen. Es giebt dreyerley Grade von Adel in 
der Moldau. Der erſte heißt Bojari; die⸗ 
fer Name kommt unſtreitig von dem ſlavi⸗ 
fehen Worte Boi her, welches Krieg bedeu⸗ 
tet, wie ich ſchon angemerkt; weil die Waf⸗ 
fen, 
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fer, wie vor Zeiten, dem Adel den erſten 
Rang gaben. Es giebt auf hundert ſolche 
Bojarenfamilien; aber alle, oder faſt alle 
ſind neue Familien im Lande, oder die 
erſt neuerdings zu dieſem Grad erhoben find; 
alle alte, die vor der Unterwerfung unter 
die tuͤrkiſche Herrſchaft vorhanden waren, 
ſind ausgerottet, oder in das aͤußerſte Elend 
gerathen. 


Am Hofe des Fuͤrſten giebt es zwoͤlf große 
Aemter, uͤber die er zu ſchalten hat. Wenn 
er abgeſetzt wird, fo verlieren auch diejenigen 
ihre Aemter, welche ſie bisher beſaßen; doch 
behalten ſte ihren Rang, und auch verſchiede⸗ 
ne eintragliche Privilegien; fie find z. B. von 
verſchiedenen Tributen frey; eine gewiſſe An⸗ 
zahl ihrer Vaſallen iff frey von Auflagen, u. 
ſ. f. Derjenige, welchem ich den größten 
Theil dieſer Kenntniſſe zu danken habe, be⸗ 
kleidete einen dieſer Poſten, und legte jaͤhr⸗ 
lich drey Beutel zuruͤck; er ſagte mir, daß 
manche fuͤnf, ja wohl zehen zuruͤck legen 
koͤnnten. 


Die Bojaren ſtehen bey dem Fuͤrſten 
in ſehr großem Anſehen; er iſt gleichſam ge⸗ 
zwungen, ihnen viel Achtung zu erweiſen, 
9 G 3 denn 
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denn man hat viel Beiſpiele, daß Fuͤrſten 
abgeſetzt worden, weil die Bojaren ſich bey 
der Pforte uber ihn beklagt hatten. Gleiche 
Achtung muß er auch den Geiſtlichen erwei⸗ 
ſen, beſonders den Biſchöffen, deren es in 
der Moldau drey giebt, die einen Erzbiſchoff 
über ſich haben. Dieſe behaupten nach ihrer 
Ernennung ihren Poſten Lebenslang, und haͤn⸗ 
gen weder von der Pforte, noch vom Fuͤr⸗ 
ſten, noch vom Patriarchen in Conſtantino⸗ 
pel ab, auch nicht einmal was ihre Dioͤceſen 
angeht; und doch wird der Patriarch oft 
ſelbſt vom Divan abgeſetzt, welcher dieſe 
Wuͤrde einem Andern e, der ſich dar⸗ 
um bewirbt. 


Jetzt wagt es kein Fuͤrſt mehr, ohne 
Einwilligung der Biſchoͤffe und der vornehm⸗ 
nehmſten Bojaren eine außerordentliche Auf⸗ 
lage auszuſchreiben. Es war eine ſehr ſtar⸗ 
ke auf die Ochſen gelegt geweſen, die auf Er⸗ 
ſuchen dieſer beiden Stande wieder war zu⸗ 
ruͤck genommen worden. Man hatte darauf 
eine Ordonnanz bekannt gemacht, welche die 
heftigſten Verwuͤnſchungen und Bedrohungen 
enthielte wider den, der es wagen moͤchte, 
fic jemals wieder einzuführen. Der regieren⸗ 
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de Fuͤrſt hatte aber von dem Patriarchen in 
Conſtantinopel die Losſprechung von dem 
Kirchenbann erhalten, und einen Fir⸗ 
man von der Pforte, der ihn berechtigte, 
dieſe Auflage wieder guͤltig zu machen. In⸗ 
deſſen wagte er es doch nicht, weil ſich die 
Biſchoͤffe und der groͤßte Theil der Bojaren 
dawider ſetzten, die von dem Volke natuͤrli⸗ 
cher Weiſe unterſtuͤtzt wurden. Es waren 
ihm auch deswegen verſchiedene Briefe ohne 
Namen zugeſchickt worden, welche die ſtaͤrk⸗ 
ſten Drohungen enthielten. 


Die Einkünfte des Erzbiſchoffs belaufen 
ſich auf vierzig bis funfzig Beutel. Jeder ge⸗ 
meine Prieſter zahlt dem Biſchoff jaͤhrlich zwey 
Piaſter, und die ganze Cleriſey uͤberhaupt 
bezahlt dem Fuͤrſten nur die Haͤlfte der ge⸗ 
wöhnlichen Auflagen. Es giebt eine große 
Anzahl Mönchklöfter in dem Lande, die von 
ihren Aebten abhaͤngen, ohne in etwas dem 
Biſchoff unter worfen zu ſeyn. Sie ermählen 
ihre Aebte ſelbſt mit Einwilligung des Fuͤr⸗ 
ſten. 


Wir haben itzt geſehen, was fuͤr Sum⸗ 
men Geldes aus dem Lande gehen. Nun wol⸗ 
len wir auch zeigen, auf was fuͤr Art wieder 
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Geld ins Land koͤmmt; denn ohne dieß wuͤrde 
ſich das Land bald erſchoͤpfen. Man hat mich 
verſichert, daß jaͤhrlich 40000 fette Ochſen 
außer Landes gehen, beſonders nach Schleſi⸗ 
en, Siebenbuͤrgen, und in andere benachbar⸗ 
te Lander. Das Stuͤck wird ohngefabe um 
zehen Dukaten verkauft, ſo daß allein durch 
dieſen Artikel mehr als 1500 Beutel einkom⸗ 
men, den Dukaten etwas weniger als vier 
Piaſter gerechnet. So gehen auch jaͤhrlich 
auf 10000 Pferde aus der Moldau, wovon 
viele zu zwanzig auch dreyßig Dukaten ver⸗ 
kauft werden. An Hammeln verkauft man 
aus waͤrts jahrlich ohngefaͤhr 200000 auch 
bisweilen 300000 Stuͤck. Zu Jaſſy war 
ein Vieh haͤndler, der in dieſem Jahre allein 
60000 Stuͤck zum Bairan, welches das 
Oſterfeſt der Tuͤrken iff, veyſchickt hatte. 


Man verkauft auch eine große Menge 
Honig und Wachs. Erſterer koͤmmt meiſten⸗ 
theils nach Conſtantinopel, letzteres aber 
meiſt nach Venedig. Aus dieſen beiden Arti⸗ 
keln zieht das Land jährlich ohngefaͤhr tauſend 
Beutel. Ferner werden auf 300008 Chilo 
Getraide nach Conſtantinopel gefuͤhrt; ein 
Maaß, das ohngefaͤhr zwey und zwauzig 
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Neuen enthaͤlt. Auch verkauft man eine 
große Menge Holz, vorzuͤglich zu Maſtbaͤu⸗ 
men. Die Bauern fallen die ſchoͤnſten groͤß⸗ 
ten Baume in den benachbarten Wäldern an 
den Fluͤſſen Moldava, Biſtriza und Se⸗ 
ret; der letzte nimmt die beiden erſten auf, 
und faͤllt dann in die Donau. Inſchlitt, un⸗ 
bearbeitete Haute, Pelzwerk aus dem Lande, 
geraͤuchertes Fleiſch, Kaͤſe, geſalzene But⸗ 
ter, Wein und Taback, wovon viel außer 
Landes verſchickt wird, machen auch noch 
große und wichtige Zweige des Handels aus; 
denn es waͤchſt ſehr viel Wein in dem Lande, 
beſonders an den Graͤnzen nach der Walla⸗ 
‘ey zu; auch giebt es in den Waͤldern viel 
Wild, viele Hirſche, wilde Schweine, und 
allerhand Arten von Thieren. Ueberhaupt 
hat dieſes Land alles, was man nur braucht, 
im Ueberfluße, und waͤre gewiß eins der gluͤck⸗ 
lichſten, wenn es nicht durch die uͤber⸗ 
triebenen Auflagen gedruͤckt und von den 
Griechen auf allerhand Art geplündert 
wuͤrde. 


Der Fuͤrſt hat tauſenderley Mittel alles 
Geld an ſich zu ziehen. Außer der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, die er wider diejenigen braucht, 
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welche nicht zu den Bojaren oder ihren Va⸗ 
fallen gehoͤren, zieht er beträchtliche Gums 
men von allerley Zöllen; er bekommt z. B. 
Kopfſteuern, Feuerſteuern und andere. Die⸗ 
ſe werden meiſt monatlich bezahlt. Ein Drit⸗ 
teil machen die Kopfſteuern aus; die uͤbrigen 
zwey ſind auf das Vieh vertheilt. Die Vor⸗ 
geſetzten in den Dörfern muͤſſen die Verthei⸗ 
lung machen, nach dem Vermögen der Indi⸗ 
viduen und der Familien. Es giebt Bau⸗ 
ern, die, wie ſie mir ſelbſt ſagten, jaͤhrlich 
mit hundert Piaſtern belegt ſind; ſie ſagten 
mir auch, daß man in manchen Doͤrfern oft 
Befehle erhalte, ungewoͤhnliche Steuern zu 
zahlen, die unter mancherley Vorwand ganz 
willkuͤhrlich eingefordert wuͤrden. Vor nicht 
langer Zeit, hatte man eine ordentliche Steu⸗ 
er von acht Piaſtern und ſechszehn Para's zah⸗ 
len muͤſſon; kurz vorher war ein neuer Bee 
fehl vom Fuͤrſten ausgegangen, augenblicklich 
noch halb ſo viel zum Mucarer zu bezahlen, 
den der Fuͤrſt fur feine Beſtaͤtigung in der 
Provinz zu geben verbunden war. Die Geiſt⸗ 
lichen, welche nur die Haͤlfte von dem bezah⸗ 
len, was man von den Layen fordert, muß⸗ 
ten jeder zwey Piaſter und vier Para dazu 
geben. Befinden ſich arme Bauern in einem 
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Dorfe, die nicht bezahlen können, ſo muͤſſen 
es entweder die Wohlhabendſten oder ihre Her⸗ 
ren fuͤr ſie thun. 


Die gewoͤhnliche Sprache des Landes iſt 
ein Gemiſch von verſchiedenen; es iſt etwas 
von der flavoniſchen und tuͤrkiſchen Sprache 
dar inn; aber doch hat fie mehr von der latei⸗ 
niſchen und italieniſchen. Es kommen viel 
italienifche Worte vor, die nicht aus dem Las 
teiniſchen herzuleiten ſind; und von vielen iſt 
auch die Endung ganz italieniſch. Dieß 
macht mich glaubend, die große Verwandt⸗ 
ſchaft ihrer Sprache mit der lateiniſchen kom⸗ 
me nicht von den alten roͤmiſchen Colonien 
her, oder von den Roͤmern, die dahin ver⸗ 
wieſen wurden; auch muß man ihren Ur⸗ 
ſprung nicht in den erſten Jahrhunderten der 
Kirche ſuchen, wie viele Moldauer behaupten, 
ſondern man kann es vielmehr dem Handel zu⸗ 
ſchreiben, den die Italiener ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten dahin getrieben, da ſich zumal vie⸗ 
le ſelbſt in dem Lande niedergelaſſen haben. 
Herr Mille, Staroſt von Tſcharnauz, 
eines zur Moldau gehoͤrigen Diſtrikts, ſagte 
mir, daß er ſelbſt zu Sutſchava, der ehema⸗ 
ligen Hauptſtadt dieſer Provinz, welche zwo 
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Tagereiſen von Jaſſy gegen Abend zu liegt, 
etwa dreyßig Kirchen geſehen, die zuſammen⸗ 
fielen, und voll geuueſiſcher Juſchriften wären, 
und daß man an dem Schloſſe, welches auch 
ruinirt fey, noch das Wappen der Republik 
Genua ſehen konne.) Dieſer Edelmann 
entdeckte mir auch, er ſey eigentlich ein Fran⸗ 
zos von Geburt, habe da eine reiche Erbinn 
geheirathet, ſich völlig in dieſem Lande anſaͤſ⸗ 
ſig gemacht, lebe gluͤcklich, und werde von 
ſeinem Fuͤrſten geachtet. Er redete, außer 
der Sprache des Landes, die franzoͤſiſche und 
italieniſche recht gut. 


Von eben dieſem Edelmanne erfuhr ich, 
daß man zu Jaſſy ein Manuſeript verwahre, 
welches die Geſchichte der Moldau enthalt, 
und noch nicht gedruckt war; ſie iſt vor ſechs 
und dreyßig Jahren auf Befehl des Grego⸗ 
rius Ghika, der zu verſchiedenen Malen 

Fuͤrſt 


). Dieſe Nachricht iſt merkwuͤrdig, was aber det 
Verfaſſer von der moldauiſchen Sprache ſagt, 
iſt unvollkommen. Weil ſie mit der walla⸗ 
chiſchen uͤberein kommt, ſo kann man nachle⸗ 
ſen, was in der Büſchingiſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung Th. 1. S. 1842. f. der neueſten Auf⸗ 
lage von derſelben ſteht. 
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Fuͤrſt von dieſer Provinz geworden, und ein 
gelehrter und geſchmackvoller Mann geweſen 
ſeyn ſoll, zuſammen getragen worden. Er 
hatte zu dieſem Behuf alle moͤgliche Urkunden 
mit der größten Sorgfalt aufſuchen laſſen. 
Er erzaͤhlte mir, die gemeine Sage fey, es 
habe ſich einmal ein ungariſcher Ritter, Na⸗ 
mens Dragoſch, auf der Jagd verirrt; 
dieſer ſey zu weit vorwaͤrts gedrungen, und 
endlich in dieſes Land gekommen, welches da⸗ 
mals ganz wuͤſt geweſen. Endlich habe er 
einen Nauchhandler mit einem Bienenſtock an⸗ 
getroffen, der ihm Nahrung verſchafft; von 
dieſem fol die Stadt Sutſchava ihren Nas 
men haben. Da es ihm dort gefallen, habe 
er ſich daſelbſt feſtgeſetzt, und eine Colonie 
Ungarn dahin gefuhrt. Sutſchava heißt 
in dieſer Sprache ſo viel als einer, der von 
dieſer Hanthierung lebt. Ferner wird er⸗ 
zählt, fein Hund habe Moldau geheiſ⸗ 
ſen, und dauer einmal ins Waſſer gee 
fallen, und darinn umgekommen, habe 
fein Herr den Fluß Moldava genennt, 
wovon endlich das Land ſeinen Namen er⸗ 
halten. 


Der 
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Der regierende Fuͤrſt von der Moldau 
bieß Gregorius Callimachos. Da fein 
Vater bey dem erſten Drogmann der Pfor- 
te in Dienſten ſtand, ſo gieng er mit ihm 
bey Hofe, und ward in Conſtantinopel als 
ein Mann von Verdienſten und von Geiſt be⸗ 
kannt. Der Drogmann verlor hernach ei⸗ 
nes Staatsverbrechens wegen ſeinen Kopf, 
und dieſer bekam ſeine Stelle. Nachdem er 
ſie verſchiedene Jahre verwaltet hatte, wur⸗ 
de er Fuͤrſt von der Moldau, welche Wuͤrde 
diejenigen öfters erlangen, die beſagtes Amt 
verwaltet haben. Man ſieht es ſogar in Con⸗ 
ſtantinopel ſchon fuͤr ausgemacht an, daß der 
erſte wirkliche Drogmann das naͤchſtfolgen⸗ 
de Jahr zum Fuͤrſt der Moldau oder der Wal⸗ 
lachey ernennt wird. Der vorige Fuͤrſt, 
der Vater des zu dieſer Zeit Regierenden, leb⸗ 
te noch; er war abgeſetzt worden, und pri⸗ 
vatiſirte zu Conſtantinopel. Er hatte Hoff⸗ 
nung gehabt, im letzten Jahre feine. Stelle 
wieder zu erhalten; aber die Pforte gab ſie 
lieber ſeinem Sohne, der ein liebenswuͤrdiger 
junger Mann war, einen ſehr edelmuͤthigen 
Charakter und eine gute Lebensart, uͤbrigens 
auch eine rechtſchaffene Denkungsart hatte: 
aber ſeine Miniſter, denen er ſeine Wuͤrde 

ſchul⸗ 


von Conſtantinopel nach Polen, az 


ſchuldig war, machten alle Geſchaͤfte, und 
unterdruͤckten und tyranniſirten dieſes arme 
ungluͤckliche Volk fo ſehr als ihre Vorfahren. 
Er hatte ſeinen juͤngern Bruder bey ſich, der 
ſehr gut erzogen war, und einen edelmuͤthi⸗ 
gen Charakter hatte. 


Denſelben Abend, da wir zu Formoſa 
ankamen, langte auch der Abgeordnete an, 
der den Caftan und die übrigen Geſchenke 
des Großherrn brachte. Den Morgen dar⸗ 
auf ſollte die Ceremonie mit Ableſung des Di⸗ 
ploms vor ſich gehen, welche die Beſtaͤtigung 
enthielt, und die Ueberreichung der Geſchen⸗ 
ke geſchehen. Gegen zehn Uhr ſahen wir 
auch wirklich, unweit dem Pallaſte, welchen 
wir bewohnten, auf der großen Straße eine 
Menge Menſchen zu Pferde; ich begab mich 
alſo hin, ohne einen Augenblick zu verlieren. 
Der Zug gieng bis an einen kleinen Huͤgel, 
wo ſich eine Art von Gallerie befand, die 
mit einem Dache uͤberdeckt war, und von ſtei⸗ 
nernen Pilaſtern getragen wurde. Sie ſteht 
an der großen Stadt, und iſt meinen Gedan⸗ 
ken nach deswegen hingebaut, damit man die 
Stadt und die ganze Gegend auf einmal uͤber⸗ 
ſchauen kann. Ich ſah zwey ſchoͤne Zelte, 
‘ 109 
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wovon das eine rund, das andere aber lang 
licht war, jedoch beide nach der Stadt zu 
offen. In dieſen Zelten ſollte denn die Ceremo⸗ 
nie vorgenommen werden. Nicht weit davon 
ſtand auf einer Anhoͤhe ein gemeiner Mann, der 
mit einem ſehr groben Kittel bekleidet, und mit 
kleinen Zweigen von Baͤumen beladen war; 
den groͤßten davon hielt er in der Hand, mach⸗ 
te tauſenderley Figuren damit, ſtreckte die 
Arme aus, und ſchrie etwas in der Landes⸗ 
ſprache ganz gewaltig aus. Ich naͤherte 
mich der Gallerie, wo ich Bojaren fand, 
mit denen ich mich nicht unterhalten konnte, 
weil ich ihre Sprache nicht verſtand. Das 
Schauſpiel war praͤchtig. Auf beiden Getz 
ten der Straße, ohngefaͤhr eine italieniſche 
Meile lang, ſtanden Reihen von Reutern, und 
zwar dicht beiſammen; ſie hatten eine Menge 
großer Standarten, die ganz ordentlich un⸗ 
ter ſie vertheilt waren; es war faſt eine wie 
die andere, und man uͤberließ ſie dem Winde, 
welches einen ſehr angenehmen Anblick verur⸗ 
ſachte. Gegen dieſe beiden Reihen zu naͤherte 
ſich von der Seite der Stadt eine große Men⸗ 
ge Fußvolk und Herren zu Pferde, welche den 
Fuͤrſten begleiteten. 


Ehe 
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Ehe er ankam, trat einer von den Bo⸗ 
jaren zu mir, und fragte mich, ob ich zu 
dem Gefolge des englaͤndiſchen Geſandten ge⸗ 
hore; und als ich es bejahte, fo fuͤhrte er 
mich an das Zelt des Fuͤrſten. Das Zelt 
fuͤllte ſich nach und nach mit Bojaren; der 
Bruder des Fuͤrſten kam vor dem Fuͤrſten an; 
man binterbrachte ihm meine Gegenwart; er 
hieß mich vortreten, und redete italieniſch mit 
mir. Endlich kam der Fuͤrſt ſelbſt; ich muß⸗ 
te zu ihm hinkommen, er wuͤnſchte, daß ich 
die Ceremonie recht mit anfehen moͤchte, und 
dann wünfchte er auch fich mit mir ein bis⸗ 
chen zu unterhalten. Er ließ mir Confekt, 
Kaffee, und nach Art der Tuͤrken wohlriechen⸗ 
des Waſſer auftragen. Alles dieß war bloß 
für feine eigene Perſon beſtimmt; die Boja⸗ 
ren bekamen nichts davon. Der Fuͤrſt ſetz⸗ 
te ſich nun auf einen ſchoͤnen Sopha; ſein 
Bruder ſtand, ſo wie auch alle Uebrige, 
ausgenommen ein Tuͤrke, ſein Sekretaͤr für 
die tuͤrkiſche Sprache, welcher dem Sopha 
gegenuͤber, und noch ein anderer, der neben 
dem Sopha auf dem Teppich ſaß. Nachdem 
er ſeinen Kaffee getrunken, und ſich auch der 
Eonfituren und der Specereyen bedient hatte, 
ſtand er auf, und näherte ſich dem Caftan 
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und einem ſchoͤnen Pelze, den ihm der Groß⸗ 
herr ſand, und zog ihn an. Hierauf nahm 
er das Patent, welches die Beſtaͤtigung ent⸗ 
hielt, hielt es an die Stirne und an das Herz, 
und kehrte in ſein Zelt zuruͤck, wo er ſtehen 
blieb. Der tuͤrkiſche Sekretaͤr las nunmehr 
die Schrift laut vor, in welcher ich das Wort 
Woivoda oft wiederholen hoͤrte, ein Titel, 
den ihm der Großherr beilegte, ob er gleich 
ſonſt zu Conſtantinopel und zu Jaſſy Fuͤrſt 
genennt wird. 

Als das Patent verleſen war, fuͤhrte 
man ein ſehr ſchoͤnes Pferd herbey mit einer 
reichen Satteldecke, die uͤber und uͤber mit 
Gold geſtickt war; auch befand ſich dabey un⸗ 
gemein fehöned und reiches Geſchirr. Dieſes 
gehoͤrte auch zu den Geſchenken, die der Groß⸗ 
herr dem Fuͤrſten verehrte. Beſagter Mann 
mit den Zweigen, kam nun vor das Zelt, 
machte allerley muthwillige Spruͤnge, und 
murmelte etwas her; indeſſen die Herren ein⸗ 
zeln nach einander zu ihren Pferden giengen, 
und ſich aufſetzten. Die ganze Verſammlung, 
welche ziemlich zahlreich war, und die ganze 
Cavallerie, welche die Parade gemacht hatte, 
nahm nun ihren Weg wieder nach der Stadt. 
Ich blieb ſtehen, das Schauſpiel ferner zu be⸗ 

trach⸗ 
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trachten; denn es war in der That ſchoͤn an⸗ 
zuſehen. 

Ich beſuchte in der Stadt auch die Kir⸗ 
che der Franeiskaner, und einen Miſſionar, 
der ein pohlniſcher Jeſuite war. Die oͤffent⸗ 
liche Ausuͤbung des catholiſchen Gottesdienſtes 
iſt erlaubt: ich war daher im Stande einige 
Male Meſſe zu leſen. Gewoͤhnlich befinden 
ſich fünf bis ſechs Franciskanermoͤnche an dem 
Orte; gegenwartig waren aber nur zwey da. 
Sie ſagten mir, fo wie auch der Jeſuite, daß 
man ſie in der Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes 
nicht im geringſten ſtoͤre, aber ſie wohl ſonſt 
auf tauſenderley Weiſe hudele, und beſonders 
viel Auflagen auf ihre Weinberge lege, die ſie 
beſaͤßen, und von welchen ſie ihren Unterhalt 
nahmen. Sie hatten zwey Pferde gehabt, 
die man ihnen mit Gewalt genommen, und zu 
einer Expedition nach Gallaz geſchickt hatte. 
Das eine war unterwegs geſtorben, und das 
andere hatte man ihnen lahm zuruͤckgeſchickt. 
Sie hatten ſich eine etwas groͤßere Glocke an⸗ 
geſchafft, als ſie ſonſt gehabt; da wollten ſie 
die Griechen gern fuͤr ihre Kirche haben. Sie 
hatten ſich ein etwas bequemeres Haus gebaut, 
als ihr altes geweſen war, von zwey Stock⸗ 
werken mit verſchiedenen Zimmern; deſſen hat⸗ 
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ten ſich die Griechen auch bemaͤchtigen wollen; 
und es mochte ihnen viel Muͤhe gekoſtet haben, 
fie daran zu hindern. Ich konnte alſo feben, 
daß alle die Schwierigkeiten, die man ihnen 
in den Weg legte, mehr aus Eigennutz ent⸗ 
ſtanden, als Religionszwiſtigkeiten waren. 
Meines Erachtens wuͤrden ſie beſſer gethan 
haben, wenn fie alles, was fie beſaßen, ver⸗ 
kauft, das Geld außerhalb Landes ausgelie⸗ 
hen, und von den Zinſen gelebt batten; denn 
den Traktaten gemaͤß, die man mit Pohlen 
gemacht hatte, waren ihre Perſonen von allen 
Auflagen frey. 7 
Der vielen Umſtaͤnde und Ceremonien wee 
gen konnten ſich der Geſandte und der Fürft 
nicht ſehen; aber wir andern wurden von dem 
Sekretär de la Roche, der ein Catholik war, 
bey dem Fuͤrſten zur Audienz gefuͤhrt. Wir 
begaben uns in den Pallaſt, der aus Quader⸗ 
ſteinen ſehr dauerhaft gebaut war, aber ohne 
Geſchmack und Regelmaͤßigkeit. Man fuͤhrte 
uns zuerſt in ein ſchoͤnes Cabinet, aus welchem 
wir eine angenehme Ausſicht in die Ferne und 
auf den kleinen Fluß Baklui hatten, der die 
Gegend durchſchlaͤngelt, und laͤngs der Stadt 
gegen Mittag zufließt. Das Zimmer war 
mit Sopha's ausgeziert; wir fanden auch ei⸗ 
ne 
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ne Anzahl gebundener Buͤcher und zwey Glo⸗ 
ben darinn, naͤmlich eine Himmelskugel und 
eine Erdkugel. Nach einer Weile, wurden 
wir von dem Bruder des Fuͤrſten bewillkommt, 
der uns endlich zu Letzten fuͤhrte. Wir kamen 
in ein ganz leeres Zimmer, das aber mit Bo⸗ 
jaren und mit Bedienten, welche ſtanden, an⸗ 
gefuͤllt war. Der Fuͤrſt ſaß auf einem erha⸗ 
benen Sopha; Herr de la Noche ſtellte ſich 
ihm zur Seite, und gegenuͤber hatte man uns 
vier Lehnſtuͤhle geſtellt. Man hieß uns nie⸗ 
derſitzen; darauf brachte man, wie gewöhnlich, 
Kaffee, Confituren, wohlriechende Waſſer 
und Specereyen. Der Fuͤrſt machte uns fein 
Kompliment, ſprach vom Geſandten, befrag⸗ 
te uns über unſere Reife, und redete von vers 
ſchiedenen Sachen wechſelsweiſe mit einem von 
uns. Er ſprach immer griechiſch, ob er 
gleich, wie er uns ſagte, auch franzoͤſiſch und 
italieniſch verſtand und redete; aber in dieſem 
Lande iſt der Gebrauch, daß der Fuͤrſt bey 
dergleichen Vorfällen ſich keiner andern als der 
griechiſchen Sprache bedient. Herr de la 
Roche mußte uns alles was er ſprach ver⸗ 
dollmetſchen, welcher auch bey dem Abſchiede 
zu mir ſagte, daß der Fuͤrſt mich noch beſon⸗ 
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ders rufen laſſen werde, um fich mit mir zu 
unterreden. 

An eben demſelben Morgen hatte der Fuͤrſt 
unſerm Michmandar Audienz gegeben, und 
ihn mit aller moͤglichen Achtung empfangen. 
Man glaubte auch, er habe ihm eine Summe 
Geldes verſprochen, die er bey ſeiner Ruͤck⸗ 
reiſe erhalten ſollte. Den andern Tag wur⸗ 
de ich, wie man mir geſagt hatte, im Wagen 
abgeholt; man fuͤhrte mich in eben das Cabt⸗ 
net, wo wir des Tages vorher geweſen wa⸗ 
ren. Ich hatte, wie man mich gebeten, die 
wenigen mathematiſchen Inſtrumente zu mir 
genommen, die ich mit mir fuͤhrte. Das 
vornehmſte war ein Teleskop von drey Fuß, 
von der neuen Erfindung des Dolland, mit 
doppeltem Vorderglas, welches aber aus 
zwo verfchiedenen Arten von Glaͤſern beſtand; 
am Ende deſſelben konnte man ein Inſtrument 
anpaſſen, in welchem ein beweglicher Spiegel 
von Metall war, den ich zu London machen 
laſſen, und vermittelſt deſſen in einem dun⸗ 
keln Zimmer das Bild der Sonne, wohin 
man wollte, auf die Mauer zuruͤckgeworfen 
ward, ihre Flecken und Verfinſterungen zu 
zeigen. Ich hatte alle Anſtalt dazu gemacht, 
im vergangenen Jahre den Durchgang der 

De 
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Venus zu beobachten, aber die Wolken hinder⸗ 
ten mich daran. Ich hatte auch drey kleine 
Prismata bey mir; zwey davon waren von 
Einer Art Glas, und das dritte von einer an⸗ 
dern; mit dieſen demonſtrirt man die Theorie 
dieſer neuen Erfindung von Teleskopen. Mei⸗ 

nen Quartanten hatte ich auch mitgenommen. 
Der Bruder des Fuͤrſten kam zuerſt, und 
hierauf der Fuͤrſt ſelbſt. Er hatte den Herrn 
de la Roche bey ſich, und den andern grie⸗ 
chiſchen Herrn, mit dem ich gleich am erſten 
Tage Bekanntſchaft gemacht hatte. Wir wa⸗ 
ren da ſehr frey unter einander. Die beiden 
Brüder wollten wiſſen, wozu dieſe Inſtru⸗ 
mente dienten. Sie zeigten viel Geſchmack 
und Einſicht. Herr de la Noche hatte ſie 
von ihrer Kindheit an unterrichtet. Der Prinz 
ließ eine Camera obſcura bringen, die er aus 
Stalien hatte kommen laſſen; fie hatte unter⸗ 
wegs ein wenig gelitten, und der Fuͤrſt befrag⸗ 
te mich, wie dem wieder abzuhelfen? Man 
ſprach auch vom Durchgang der Venus und 
von den Vortheilen „die man ſich von den 
Beobachtungen verſpraͤche, welche daruͤber 
angeſtellt worden. Ich muflte mich hier uͤber 
verſchiedene Punkte der Aſtronomie, der Phy⸗ 
fif, und anderer Arten von Litteratur heraus⸗ 
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laſſen. Ich ſah, daß mich der Fuͤrſt ſehr 
gut verftand, und ohne Dollmetſcher; nichts 
deſto weniger that er doch alle ſeine Fragen 
auf griechiſch an mich. Ich blieb bis zu Nacht 
da; der Fuͤrſt war außerordentlich guͤtig und 
ſagte mir, er wuͤnſche, ich möchte mich fünf 
bis ſechs Monathe zu Jaſſy aufhalten; ich 
antwortete ihm, daß dieſes nicht von mir, 
ſondern von meinen Obern abhienge, die mich 
nach Rom zuruͤck beriefen. Ich dankte ihm 
für fein Anerbieten und begab mich nach Hau⸗ 
ſe. Armer Fuͤrſt! Gott weis, was in einem 
Jahre für ein Schickſal ) deiner wartet! 
Vet iff er ſelbſt Despot, und wird vielleicht 
einmal verwieſen, oder wenigſtens zu einem 
elenden ſtillen Leben unter Tuͤrken verdammt, 
welche mit den Chriſten weit uͤbler umgehen, 
als wir mit den Juden in unſerm Ghetto; 
ſo heißt das Quartier der Juden in Italien. 
Am letzten Tage unſers Aufenthalts, bee 
ſahen wir die Stadt. Die Hauptſtraßen ſind 
ſehr erhaben, die Haͤuſer, wie gewohnlich, von 
Holz 
*) Der nachherige Fuͤrſt Sregorius Alexander 
Skika, der vor dem Kriege mit Rußland Fürſt 
der Wallachey geweſen war, nach dem Frieden 
aber zum Fuͤrſten der Moldau ernennt wurde, 
verlohr auf Befehl der Pforte gewaltſamer 
Weiſe fein Leben. Anmerk. des Ueberſetzers. 
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Holz und ſchlecht, und von einem einzigen 
Stockwerke; und die in den Vorſtaͤdten, wel⸗ 
che ſich ſehr lang hinausdehnen, ſehen aus 
wie Bauerhuͤtten. Doch trift man hie und 
da auch ſchoͤne Haͤuſer an, die den Bojaren 
und griechiſchen Herren gehoͤren, welche ehe⸗ 
mals große Aemter bekleidet, ſich eine Sum⸗ 
me Geldes dabey gemacht, und ſich hier nie⸗ 
dergelaſſen haben, weil ſie hier weniger ge⸗ 
drückt waren, als unter der unertraͤglichen 
Herrſchaft der Tuͤrken. Es find auch einige 
große Kirchen da, die von Quaderſteinen auf⸗ 
gebaut, und mit Kapitaͤlen und Geſimſen 
verziert waren; aber freylich ohne allen Ge⸗ 
ſchmack. Wir giengen in die Hauptkirche 
hinein, und erſtaunten uͤber die Menge Ka⸗ 
ſten, die wir da fanden; man ſagte uns, ſie 
gehörten den Kaufleuten, welche ihre vorzuͤg⸗ 
lichſten Schaͤtze da verwahrten, weil ſie ſo 
dem Feuer weniger ausgefetzt waren. 

Ich beſchaͤftigte mich auch waͤhrend un⸗ 
ſers Aufenthalts, den Horizont zu beſtimmen, 
wozu mir der See Gelegenheit gab; und die 
Hoͤhe der Mittagsſonne zu nehmen, um die 
Breite zu bekommen: aber der See war nicht 
groß genug, um mir durch die Kruͤmmung des 
Waſſers die Oberflache des Horizonts ſelbſt 
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anzugeben, ob ich mich gleich mit dem Inſtru⸗ 
ment ganz niederlegte. Ich hatte Reduktionen 
zu machen, weil ich das eine Ende des Damms 
gemeſſen, und die Laͤnge des Sees zur Grund⸗ 
linie genommen hatte. Da fand ich den 
ſechſten Julius die Breite dieſes Orts von 47 
Graden 9 Minuten; und mitten in der Stadt 
Jaſſy betrug ſie etwa eine Minute mehr. 
Des Nachts aber nahm ich die Mondhoͤhe, 
und brachte 47 Grad 12 Minuten heraus. 
Ich glaube, die letzte Berechnung war die 
richtigſte. 

- Nunmehr machten wir wieder Anſtalten 
zur Abreiſe. Der Geſandte wollte nicht die 
gewöhnliche Straße nach Choczim oder Cho⸗ 
tin nehmen, ſondern gegen Abend zu, über 
Tſcharnauz, durch die Laͤndereyen des be⸗ 
ruͤhmten alten Gran Poniatowsky, (deſſen 
Sohn der itzt regierende Konig von pohlen iſt) 
der Caſtellan von Krakau war, und den er 
ſeit vielen Jahren gekannt. Dieſer hatte ihn 
ſelbſt eingeladen, und der Geſandte wollte ihn 
nun bey ſeiner Durchreiſe beſuchen. Wir be⸗ 
kamen ſtatt des vorigen Commiſſarius einen 
andern; denn jener war in des Fuͤrſten Un⸗ 
gnade gefallen, und verabſchiedet worden. 
Man gab zur Urſache an, er habe dem Fuͤr⸗ 

ſten 
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ſten nicht beſtimmt gemeldet, welchen Tag der 
Geſandte ankommen wuͤrde; aber ich glaube, 
daß er wichtigere Urſachen dazu hatte. Der 
neue Commiſſarius war ein junger Catholik, 
ſehr geſetzt und aufmerkſam; er war in Poh⸗ 
len, in Dienſten des Fürſten Czartorizky ge⸗ 
weſen. 

Den achten Jul. nachmittags verließen 
wir Jaſſy, und gedachten noch nach Sipo⸗ 
ti zu kommen, welches ſechs Stunden weit 
von der Hauptſtadt ſeyn ſollte. Die Wege 
waren ſehr gut, und in zwey kleinen Stunden 
befanden wir uns an einem Krisma, (fo nennt 
man in der Moldau ein Wirthshaus) in wel⸗ 
chem man uns ſagte, daß wir bis an beſagten 
Ort noch fünf gute Stunden zu machen haͤt⸗ 
ten; wir blieben alſo in einem benachbarten 
Dorfe Mollejeſt; weil es, des großen ein⸗ 
fallenden Regens wegen, nicht moͤglich war 
weiter zu kommen. Wir fanden an der Land⸗ 
ſtraſſe und in daſigen Gegenden viel zerſtreute 
Haͤuſer und bebauete Aecker, bis wir endlich 
zu Mollejeſt ankamen. Das Dorf war ſehr 
klein, ſchlecht und arm. Wir fanden weder 
etwas zu eſſen, noch was wir ſonſt etwa noͤ⸗ 
thig hatten Man mußte alſo auf das be⸗ 
nachbarte Dorf ſchicken, um Pferde zu holen. 

Un⸗ 
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Unſer neuer Commiſſarius bezeigte ſo viel 
Sorgfalt, daß es uns an nichts mangelte. 
Den neunten Jul. reiſeten wir nach Si⸗ 
poti, in Hoffnung daſelbſt friſche Pferde zu 
finden, weil wir ſie hatten beſtellen laſſen; 
und zu Drakeham, einem Dorfe, vier 
Stunden von Sipoti wollten wir uͤbernach⸗ 
ten. Wir ſpeiſeten alſo des Mittags zu Si⸗ 
poti, welches ein ganz neugebautes Dorf iſt, 
weil es vorher verwuͤſtet worden war. An 
dem Orte ſelbſt bekamen wir keine Pferde ; aber 
der Commiſſarius hatte Anſtalten gemacht, 
daß aus dem benachbarten Dorfe welche her⸗ 
beigeſchafft wurden. Es waren zum Ungluͤck 
Reiſende durchgegangen, denen man ihre Pfer⸗ 
de mit Gewalt genommen hatte, und die da⸗ 
ſelbſt warten ſollten, bis man ſie ihnen zuruͤck⸗ 
ſchicken wuͤrde. Unter dieſen Reiſenden be⸗ 
fand ſich ein armer alter Prieſter, der auf eis 
nem alten Wägelchen nach Jaſſy fuhr, feine 
Butter dort zu verkaufen, um dadurch im 
Stande zu ſeyn, die neue Auflage zum Mu⸗ 
carer zu bezahlen. Seine Pferde waren ſchon 
angeſpannt, als er hin zum Wagen kam, und 
dem Geſandten einen Fußfall that. Der Ge⸗ 
ſandte hatte Mitleiden mit ihm, und ließ ſie 
ihm zuruͤckgeben Der Commiſſarius aber 
bat 
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bat den Geſandten, er möchte doch dieß nicht 
mehr thun, denn ſonſt würde er wenig Pferde 
ſchaffen koͤnnen, und geſtand frey, die übrigen 
waͤren alle auch mit Gewalt genommen wor⸗ 
den. Dieſes war uns ein neuer Beweis, 
daß der Fuͤrſt bey ſolchen Reiſen wenig aus 
ſeinem Beutel von dem Tribut zuſetzt, ſondern 
daß die Laſt meiſtens auf die armen Bauern 
oder Reiſenden faͤllt, welche das Schlachtop⸗ 
fer des Despotiſmus find. 

Als wir unſere Reiſe weiter fortſetzten, 
kamen wir an einen Bach, an dem laͤngs hin 
bie und da Haͤuſer ſtanden. In dieſen Ge⸗ 
genden wird die Erde mehr bebaut, als in den 
vorigen. Wir ſahen auch große Heerden Vieh; 
und dieß kam daher, weil hier keine große 
Landſtraße gieng, auf welcher die Geſandten 
und andere Perſonen auf öffentliche Koſten reis 
ſen. Hierauf kamen wir in eine Gegend, die 
man Strojeſt nannte, und hie und da mit 
Häufern angebaut war. Man fagte uns an 
dieſem Orte, daß Drakeham nur noch eine 
Stunde davon laͤge, aber wir muͤßten durch 
ein üͤberſchwemmtes Thal fahren. Wir was 
ren alſo gensthiget, in einer dieſer kleinen Huͤt⸗ 
ten zu bleiben, weil wir noch uͤberdieß er fuh⸗ 
ren, daß alle Einwohner von Drakeham 
Ru auf 
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auf die Nachricht, daß ein Geſandter durch⸗ 
reiſen wuͤrde, geflohen waͤren. Wir fanden 
hier neunzig Bienenſtoͤcke, die aus hohlen 
Staͤmmen beſtanden, welche oben zugedeckt 
waren. Nach dem Bericht der Einwohner, 
werden in der ganzen Moldau fuͤr jeden Bie⸗ 
nenſtock dem Fuͤrſten jahrlich, acht Para ing 
bezahlt; ein Einkommen, das ſehr betraͤcht⸗ 
lich ſeyn muß 


Des andern Tages reiſeten wir, des haͤu⸗ 
figen Regens wegen, erſt ſehr ſpaͤt ab. Wir 
mußten einen Umweg uͤber Huͤgel nehmen, 
und kamen endlich an eine Art von See, über 
welchen eine Bruͤcke gieng. Das Land um⸗ 
her ſchien ſehr ſchoͤn zu ſeyn, und hatte hie 
und da ſtarke Walder. Endlich kamen wir 
nach Potocham. 


Potocham iſt eine Art von Stadt, wel⸗ 
che 400 Haͤuſer und 5 Kirchen hat. Es 
giebt viel Kaufläden da. Vorzuͤglich vers 
kauft man Moͤbeln, die aus einem ſchoͤnen 
harten Holze gemacht ſind, welches ſich gut 
poliren laͤßt, und einen ſchoͤnen Glanz von ſich 
giebt. Je naͤher wir an Pohlen kamen, je 
mehr Glasfenſter fanden wir, 


Kurz 
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Kurz nach unſerer Ankunft kam der Statt⸗ 
halter, und machte dem Geſandten ſeinen Be⸗ 
ſuch; er entſchuldigte ſich, daß er ihm nicht 
gleich anfangs mit den Vornehmſten des Orts 
entgegen gekommen ware: das Feſt des heili⸗ 
gen Petrus würde dieſen Tag, nach dem al⸗ 
ten Kalender, bey ihnen gefeyert, und ſie haͤt⸗ 
ten müffen in der Kirche ſeyn. Nicht lange 
darauf uͤberbrachte der Commiſſarius einen 
Brief, den er von dem Staroſten von 
Tſcharnauz empfangen hatte; er rieth uns 
in demſelben, unſern Weg nicht durch feine 
Stadt zu nehmen, ſondern durch ein Dorf, 
welches nur zwo Stunden weit davon ablaͤge. 
Denn um uͤber Tſcharnauz zu reiſen, muͤß⸗ 
ten wir über ein großes Waſſer, wo wir viel⸗ 
leicht nicht einmal durchkommen koͤnnten. Wir 
argwoͤhnten aber, er wolle es nur aus beſon⸗ 
dern Urſachen nicht haben; und in dieſer Mey⸗ 
nung beſtaͤtigte uns ein Mann, der dieſen 
Weg mehrmals gemacht hatte, und ſich auf 
kein Waſſer beſinnen konnte. Der Geſandte 
befahl alſo ihm zu antworten, daß er keinen 
andern Weg nehmen wolle, als dieſen. Des 
Abends bekamen wir eine ſolche Kaͤlte, als 
wenn wir uns im November oder December 

befun⸗ 
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befunden Hatten, und der Regen dauerte ims 
mer noch fort. E 
Des folgenden Tages, (als am 11 Jul) 

wollten wir nach Dorochoy. Wir kamen aber, 
wie gewöhnlich, fpat weg; denn die Bauern, 
welche die Pferde führen ſollten, waren ent⸗ 
flohen. Man hatte wieder zwey armen Rei⸗ 
ſenden ihre Pferde weggenommen; aber der 
Geſandte ließ ſie ihnen wieder zuſtellen; wo⸗ 
für fie ihm herzlich dankten, und unter Se⸗ 
genswuͤnſchen verließen. Einer von unſern 
Janitſcharen hatte dieß aber nicht gewußt; 
er ritt ihnen nach, und trieb ſie mit Stock⸗ 
ſchlaͤgen wieder zurück, bis zu dem Geſandten, 
der fie zum zweyten Mal entließ. Unterwegs 
trafen wir ein verlaſſenes Wirthshaus an, 
mit zwo Stuben, einem Stall und einem Kel⸗ 
ler. Von da kamen wir durch einen Wald; 
das Land umher war ſchoͤn, aber wenig be⸗ 
baut. Nun kamen wir nach Dorochoy, 

welches ein ſehr gutes Dorf iſt. Viele von 
den vornehmſten Einwohnern kamen uns zu 
Pferde entgegen, andere zu Fuße. Wir fan⸗ 
den alles was wir brauchten in Ueberfluß, un⸗ 

ter andern auch Fiſche und Krebſe, die wir 
lange nicht gegeſſen hatten. 


Den 
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Den zwölften Jul. gedachten wir an die 
Graͤnze nach Moliniza zu kommen, welchen Ort 
man uns nur ſechs Stunden weit von Doro⸗ 
choy angegeben hatte. Wir kamen zuerſt durch 
ein kleines Dorf, und hierauf in einen Wald, 
welcher ſehr ſchoͤn war, und große gerade Baͤu⸗ 
me hatte. Wir trafen auch eine von den Wachen 
an, welche von dem Fuͤrſten gehalten werden, 
fuͤr die Sicherheit der Reiſenden zu wachen. 
Aus dem Walde kamen wir in ein Thal, und 
hierauf nach Moliniza, wo wir uns ſehr 
verwunderten, als wir nur ein einziges Haus 
fanden, welches auch nur eine Stube hatte. 
Gluͤcklicherweiſe und ohne Vermuthen fanden 
wir hier friſche Pferde. Von da kamen wir 
wieder in einen Wald, und alsdann an einen 
Fluß, der ſehr angelaufen war. Der Wagen 
des Geſandten blieb darinn ſtecken, und alle 
Muͤhe half nichts, ihn vor oder ruͤckwaͤrts zu 
ſtoßen, bis man ſechs außerordentlich große 
Ochſen dran ſpannte, die ihn mit vieler Leich⸗ 
tigkeit herauszogen. 

Eine Viertelſtunde vor der Stadt trafen 
wir den Statthalter an, der den Titel Sta⸗ 
roſt fuͤhrt. Es iſt dieſe eine der beiden Sta⸗ 
roſteyen in der Moldau. Es giebt noch eine 
andere, die betraͤchtlicher ft als dieſe; fie 

Bosc. Keife, J liegt 
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liegt an der Grange der Wallachey, und heißt 
Foczan, unweit der Staroſtey von Sieben⸗ 
bürgen. Diejenige, wo wir uns itzt befan⸗ 
den, gehoͤrte ehemals zu Pohlen, wo es 
deren, wie man weiß, viele giebt; ſie hat 
den Namen behalten, der aus der ſchlavoni⸗ 
ſchen Sprache her koͤmmt, in welcher Staroſt 
ſo viel als Alter bedeutet. Nach dem wah⸗ 
ren Sinne des Worts, wuͤrde alſo die Wuͤrde 
eines Staroſten der Wuͤrde eines roͤmiſchen 
Senators entſprechen. Dieſer Staroſt hieß 
Millo, und war ein Grieche von Geburt. 
Er leitete fein Geſchlecht aus Frankreich her, 
und in der Sprache dieſes Landes war fein Na⸗ 
me Mille. Seine Schweſter war an einen 
reichen Kaufmann von Raguſe, Namens Cin⸗ 
grin, einen Landsmann von mir, zu Con⸗ 
ſtantinopel verheirathet, in deſſen Haufe ich 
oft geweſen war. 

Was dieſen Staroſt anbetrifft, ſo war er 
zu dieſem Poſten durch feine Reichthuͤmer ge⸗ 
langt. Er hatte in der Moldau eine reiche 
Er binn gefunden, und ſich mit ihr verheira⸗ 
thet. Sie ſtammte von der Familie Roſetti 
ab, die vor alten Zeiten aus Italten gewichen 
war. Sie beſaß, außer einer ziemlichen An⸗ 
zahl von Dörfern, noch ein großes Vermoͤ⸗ 

gen, 
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gen, und lebte ſehr prächtig. Er hatte vere 
ſchiedene Aemter in dieſer Provinz verwaltet, 
und darauf dieſe Staroſtey bekommen, in wel⸗ 
cher er als ein Regent angeſehen ward. Er 
fuhr in einem ſchoͤnen mit ſechs Pferden be⸗ 
fpaunten Wagen, flieg bey unſerer Ankunft 
aus, und begleitete uns zu einem großen Gaſt⸗ 
bof, wo er den Geſandten einquartirte; das 
übrige Gefolge wurde in die beſten Haͤuſer ver⸗ 
theilt, die zu finden waren. 

Die Stadt liegt auf der Spitze eines Hits 
gels, an deſſen Fuße, einen Flintenſchuß weit, 
der Pruth fließt. Sie iſt klein, und hat nur 
ohngefaͤhr 200 Haͤuſer. Die meiſten Einwoh⸗ 
ner derſelben ſind von der griechiſchen Kirche; 
doch ſind auch viel Juden darunter, welche 
hier an der Graͤnze viel Handel treiben. 

Hier war ich eines Beinſchadens wegen 
willens, den Geſandten zu verlaſſen, und nach 
Caminiee zu gehen, eine Stadt in Pohlen, wo 
ſich ein Jeſuiterhaus befand. Ich konnte durch 
Choczim, ehemals Chotin, eine tuͤrkiſche 
Graͤnzfeſtung, in einem Tage dahin kommen. 
Der Staroſt rieth mirs aber ab, weil ich mit 
keinem Firman von der Pforte verſehen waͤre. 
Uebrigens wurde ich auch nur ein ſchlechtes und 
hoͤchſt uubequemes Fubrwerk haben Eönnen. 

J 2 Der 
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Der Staroſt leiſtete dem Geſandten faſt 
beſtaͤndig Geſellſchaft. Nunmehr ſahen wir eiu, 
daß wir beſſer gethan haͤtten, wenn wir ſeinem 
Rathe gefolgt, und nach Zaleſchik gegangen 
waͤren, welehen Weg man auch eigentlich nach 
Pohlen nimmt. Er rieth uns abermals, weil 
der Geſandte doch den folgenden Tag ausruhen 
wollte, wenigſtens den Abend uͤber den Fluß 
zu gehen, und die Nacht in einem Doͤrfchen 
zuzubringen, weil es ſchien, als ob der Fluß 
anlaufen wollte, und er dann vierzehn Tage 
lang aufgehalten werden koͤnnte. Er ſetzte 
hinzu, daß es ihm zwar angenehm ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn er ſich einige Zeit bey ihm aufhalten 
wollte, aber er habe es fuͤr ſeine Pflicht gehal⸗ 
ten, ihm das zu ſagen. Wir glaubten aber⸗ 
mals, daß er uns dieſen Rath nur deswegen 
gabe, weil er uns gern los ſeyn wollte; aber 
wir ſahen bald darauf ein, daß wir uns aber⸗ 
mals geirrt hatten. Der Fluß lief wirklich 
am dreyzehnten des Nachts ſo gewaltig an, 
daß es den folgenden Tag nicht möglich war, 
druͤber zu kommen. Wir fuͤrchteten alſo, daß 
wir dadurch ziemlich lange wuͤrden aufgehal⸗ 
ten werden; gluͤcklicherweiſe aber fiel das Waſ⸗ 
ſer noch an demſelben Abend, und wir konn⸗ 


ten den funſzehnten unſere Reiſe weiter fortſetzen. 
Weil 
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Weil wir uns zwey Tage zu Tſchar⸗ 
nauz batten aufhalten muͤſſen, ſo hatte uns 
der Staroſt viel von dieſem Lande erzaͤhlt, 
und unter andern auch von Inſkriptionen und 
Wappen der Stadt Genua zu Sutſchava, 
wovon ich oben Meldung gethan. Er verſi⸗ 
cherte uns, daß an den Graͤnzen der Moldau 
ein vortrefflicher Wein wachſe; und ſchickte 
dem Geſandten viererley Sorten davon zur Pro⸗ 
be, die von ſeinen eigenen Aeckern waren. Sie 
hatten ſehon viele Jahre gelegen; und wir fan⸗ 
den ſie alle ſehr gut. Er ſagte uns, daß er 
auf feinen Domainen ſehr ficher lebe, und ei⸗ 
ne Wache von funfzig Albanern habe. Der 
Fuͤrſt von der Moldau haͤlt fuͤnfhundert Mann 
von dieſer Nation in ſeinem Dienſt; der Sta⸗ 
roſt ſagte, dieſes Volk ſey ſehr treu und brav, 
und ohne dieſe Wache wuͤrde er vielleicht kei⸗ 
nen Tag ſicher ſeyn. Durch ſeine Vermitte⸗ 
lung hatte ſich in ſeiner Staroſtey eine Colonie 
von proteſtantiſchen Familien niedergelaſſen, 
die aus Schleſien, Sachſen, und Branden⸗ 
burg dahin gekommen waren, und des Kriegs 
wegen ihr Vaterland verlaſſen hatten. Sie 
genoſſen da aller moͤglichen Ruhe, wohnten 
an den Ufern des Dnieſter, hatten freye Re⸗ 
ligionsuͤbung, einen Geiſtlichen, und an den 

3 3 Graͤn⸗ 
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Graͤnzen von Pohlen eine Kirche. Sie hatten 
mit den Sekretaͤren des Fuͤrſten die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß jede Familie jaͤhrlich fuͤr 
alle Auflagen nicht mehr als zwoͤlf Piaſter be⸗ 
zahlte. Man erwartete noch mehrere, und 
verſprach ſich vielen Nutzen von dieſen Ein⸗ 
wohnern. 

Den 15 Jul. ließen wir denn unſer Fuhr⸗ 
werk uͤber den Fluß ſetzen, welches faſt den 
ganzen Morgen wegnahm. Alsdann wurden 
Ochſen angefpaunt. Wir kamen durch einen 
Wald, in welchem der Staroſt einen neuen 
Meg hatte machen laſſen, der in Aus hauung 
der Baume beſtand, weil der ordentliche Weg 
vom Waſſer ſehr zerriſſen war. Ueberall tras 
fen wir noch viel Waſſer von den Ueberſchwem⸗ 
mungen an. Als wir aus dem Lande heraus 
waren, ſahen wir ein Thal, welches mit viel 
Haͤuſern angefuͤllt und ſehr gut bebaut war. 
Hier wurden die Pferde angeſpannt. Je wei⸗ 
ter wir kamen, in deſto beſſerm Zuſtande tra⸗ 
fen wir das Land an, beſonders zwiſchen zwey 
Fluͤſſen, die ziemlich weit von einander was 
ren. Wir ſahen eine Reihe von ziemlich groſ⸗ 
ſen Huͤgeln zwiſchen dieſen belden Fluͤſſen. 
Wir mußten über den Pruth zum Dnieſter. 
Nur einige Schritte von ihrem Bette fange 

ſich 
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ſich das Erdreich an zu erheben. Hier be⸗ 
fand ſich der Zar Peter in ziemlicher Verwir⸗ 
rung, als er mit ſeiner Armee von den Tuͤr⸗ 
ken eingeſchloſſen war; es war ein Gluͤck fuͤr 
ihn, daß er durch große Summen Geldes die 
Generale des Großherrn gewinnen konnte, und 
daß er ſich bey dem bekannten Traktat, der 
unter dem Namen des Trakktats von 
Pruth bekannt iſt, ſo herausgezogen hatte, 
ſo unvortheilhaft und ſchimpflich er auch 
war. 

Nach ſechs Stunden Wegs befanden wir 
uns auf dem Dnieſter, welcher in dieſer Ges 
gend die Graͤnze vom ottomanniſchen Reiche 
und von Pohlen macht. Hierauf mußten wir 
durch einen andern Fluß, der, gerade gegen 
Zaleſchzik über, in den Dnieſter fiel. Wir 
fanden da vier fliegende Brücken, wovon eis 
nige ſehr groß und bequem waren. Das Land 
auf der Seite der Moldau iſt höher, und der 
Strom ſtuͤrzt ſich ſo hinein, daß er ſich auf 
der einen Seite eine Wand geriſſen, die aus 
lauter über einander liegenden Schichten von 
Steinen beſtehet, als wenn ſie mit Fleiß ſo 
gebaut mare. Das Gewaͤſſer muß Jahr hun⸗ 
derte zu dieſer Arbeit gebraucht haben. 


J 4 Dies⸗ 
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Dießeits des Fluſſes ließen wir den Mich⸗ 
mandar und die uͤbrigen Janitſcharen, die 
uns bis hieher begleitet hatten, und nahmen 
Abſchied von ihnen. Es lief viel Volks zu⸗ 
ſammen um uns zu ſehen, und befand ſich auch 
Wache da, welche vom Herrn Otteker ge⸗ 
ſchickt war, der die Guͤther verwaltete, wel⸗ 
che der alte Graf Poniatowsky in dieſem 
Diſtrikte beſaß. Man empfieng den Geſand⸗ 
ten in dem Pallaſte des Grafen, und wir uͤbri⸗ 
gen blieben in den Wirthshaͤuſern, die denn 
in Pohlen meiſtens ſchlecht ſind. Zaleſch⸗ 
zik iſt eine Stadt, die erſt im Wachſen iſt. 
Der alte Graf Poniatowsky, deſſen Genie 
in ganz Europa bekannt war, hatte den Grund 
zu derſelben gelegt. Der Pallaſt ſteht auf ei⸗ 
nem großen Platze, und iſt aus Steinen auf⸗ 
gefuͤhrt, aber noch nicht ganz vollendet. Rings⸗ 
herum befinden ſich die dazu gehoͤrigen Gebaͤu⸗ 
de. Die Stadt iff faſt nun von Fremden bes 
wohnt. Der Graf hatte Kolonien von ver⸗ 
ſchiedenen Handwerkern aus Deutſchland kom⸗ 
men laſſen, um Manufakturen dort aufzurich⸗ 
ten; es iff nicht zu beſchreiben, wie vernach⸗ 
laͤßiget dieſelben in Pohlen find. In einer 
dieſer Manufakturen wurden gute Tücher ges 
arbeitet. Es gab auch eine Glasmanufaktur 

daſelbſt, 
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daſelbſt, welche die Moldau mit allen Arten 
von Glaͤſern verſah. Dieſes Etabliſſement 
hat dem Grafen große Summen gekoſtet. 
Wenn die pohlniſchen Herren ſeinem Beiſpiele 
nachahmten, und ſo nuͤtzliche Koſten auf bie 
Verpflegung der Kuͤnſte und Aufrichtung don 
Manufakturen verwendeten, fü wurde es in 
Pohlen ganz anders ausſehen. Dieſer wuͤrdi⸗ 
ge Graf ſtarb einen Monath nach unſerer 
Durchreiſe. Durch ihn hat das ganze Köiug> 
reich einen großen Verluſt erlitten. Viele 
von den Handwerksleuten, die ſich da aufs 
hielten, waren Proteſtanten, und der Com⸗ 
miſſarius oder Direktor der Manufaktur war 
ſelbſt von dieſer Religion. Er hieß George 
Neumann, und war aus Danzig gebuͤrtig. 
Weil es den Proteſtanten nicht erlaubt war, 
eine Kirche in Pohlen zu haben, ſo hat man 
ihnen zu gefallen nicht weit uͤber den Fluß in 
der Moldau die Kirche und Kolonie errichtet, 
von der ich ſchon geredet. Bey dem Com⸗ 
miſſarius, der ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntniſſen, und einem ſehr menſchenfreundli⸗ 
chen Charakter war, lernte ich auch den Geiſt⸗ 
lichen dieſer Pfarrey kennen, Herrn Johann 
Jacob Scheidemantel, einen jungen, und, 
wie es ſchien, gelehrten Mann. Er und der 
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Commiſſarius erzeigten mir, ohngeachtet fie 
verſchiedener Religion mit mir waren, tau⸗ 
fenderley Hoͤflichkeiten. Ein Gleiches wieder⸗ 
fuhr mir auch auf meinen Reifen in England 
und Holland, ob ich gleich ein Jeſuit war, 
und auch meinen Stand nicht verlaͤugnete. 
Es befand ſich eine kleine Beſatzung an dem 
Orte, wovon uns die Officiere oft beſuchten, 
wei ſich der Geſandte einige Tage hier aufhal⸗ 
ten mußte. 

Von Zaleſchzik wollte der Geſandte 
nach Lemberg gehen, und nur ganz kurze 
Tagereiſen machen; von da gedachte er dann 
ſeinen Weg nach Krakau zu nehmen. Der 
Schaden an meinem Bein verlangte, daß ich 
hier vom Geſandten Abſchied nahm, und nach 
Caminiec gieng, wo ſich, wie ich ſchon ge⸗ 
meldet, ein Haus von unſerm Orden befand; 
zumal da nun auch der Doctor Mackenzie 
mit dem Michmandar und den Janitſcharen 
ſeine Ruͤckreiſe nach Conſtantinopel angetreten 
hatte. i 

Herr Neumann ) gab mir feine verſchloſ⸗ 
ſene Kutſche mit ſechs Pferden beſpannt, und 

ver⸗ 


*) Herr George Neumann hatte ſich in feiner 
Jugend der Handlung und der Mathematik 
gewid⸗ 
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verſchaffte mir alle moͤgliche Bequemlichkeiten. 
Ich kam den Morgen nach meiner Abreiſe in 
Caminiec gluͤcklich an, und wurde von mei⸗ 


nen 


gewidmet, in welchen Faͤchern er gleich ſtark 
war. Da er auch fremde Sprachen verſtand, 
und dieſe mit der Sprache des Landes verei⸗ 
nigte, kam er in das Haus des alten Grafen 
Poniatowsky, und gab feinen jüngern Soͤh⸗ 
nen Unterricht in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Der alte Graf war ihm ſehr ge⸗ 
wogen. Er bat ihn ſeinen Sohn zu beglei⸗ 
ten, als dieſer in kaiſerliche Dienſte gieng; 
welches er auch that, und verſchiedene Feld⸗ 
zuͤge mit ihm machte. Die Kaiſerinn Koͤni⸗ 
ginn ertheilte ihm das Patent als Oberlien⸗ 
tenant; da aber das Soldatenweſen nichts 
weniger als feine Sache war, fo erſuchte er 
den alten Grafen um die Erlaubniß ſich ent⸗ 
fernen zu duͤrfen. Hierauf uͤbertrug ihm die⸗ 
ſer die Tuchmanufaktur in Zaleſchzik, die er, 
glaub' ich, ſelber aulegte. Aber er hatte ei⸗ 
nen wichtigen Feind, der ihn verfolgte. Zum 
Ungluͤck trachtete dieſer auch nach beſagter Stel⸗ 
le, und da es ihm nicht gelung, ward er nur 
noch erbitterter wider ihn. Dieſer Haß brach 
nach dem Tode des alten Grafen voͤllig aus. 
Seine Soͤhne bekuͤmmerten ſich nicht viel um 
die Manufakturen, und Neumann hatte ſei⸗ 
ne Stuͤtze verloren. Er wich nun ſeinem Fein⸗ 
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nen Mitbruͤdern, von welchen ich einige ſchon 
zu Rom gekannt hatte, aufs beſte aufgenom⸗ 
men und verpflegt. 


de freiwillig, und gieng nach Jaſſy, wo er 
ſich eine Zeitlang beim Fuͤrſten aufhielt, der 
ihn lieb gewann, und zu mancherley wichti⸗ 
gen Geſchaͤften brauchte. Er drang nod) tie⸗ 
fer in dieſe Gegenden ein, und wuͤrde ohne 
Zweifel ſeinen Lauf noch weiter gerichtet ha⸗ 
ben, wenn nicht 1763 die Nachricht vom Frie⸗ 
den ihn bewogen hätte in fein Vaterland zu: 
the zu kehren. Er trat alſo feine Ruͤckreiſe 
an, kam nach Sera im Vogtlande, wo er 
bald Freunde fand, verheirathete ſich da, gab 
ſich meiſt mit Handlungsgeſchaͤften und Ma⸗ 
thematik ab, und ſtarb endlich vor wenig Jah⸗ 
ven an genanntem Orte. Er hatte wunder⸗ 
bare Schickſale gehabt. Alle, die ihn kann⸗ 
ten, ſchaͤtzten und liebten in ihm einen Mann 
von Verdienſten und einem ſehr rechtſchaffe⸗ 
nen Herzen. Anmerkung des Ueberſetzers. 
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Erläuterung der Reiſekarte 
des 


Abts Boscowich. 


S 


ie Reiſe des Verfaſſers gieng durch die 
Provinzen Romanien, Bulgarien, 

und die Moldau. Da der Verleger fuͤr gut 
befunden, dieſer deutſchen Ausgabe eine Rei⸗ 
ſekarte beyfuͤgen zu laſſen, welche bey dem 
Originale nicht befindlich iſt, ſo wird es nicht 
undienlich ſeyn, zu deren Erlaͤuterung noch 
einiges von dieſen Provinzen uͤberhaupt hinzu 
zu ſetzen, und von den Oertern, welche der 
Verfaſſer beruͤhrt hat, noch einige von ihm 

uͤbergangene Merkwuͤrdigkeiten beyzufuͤgen. 


Erläuterung 
1, Romanien. 


Dieſe Proving, welche bey den Tuͤrken 
Num < Ili heißt, welchen Namen fie fo 
wohl als den unter den Chriſten uͤblichen von 
ihren ehemaligen Beſitzern, den Roͤmern, 
erhalten hat, iſt das Thracien der Aten, 
und graͤnzet gegen Mitternacht an die Bul⸗ 
garey, von welcher ſie durch das Gebirge 
Haͤmus getrennet wird, gegen Morgen an 
das ſchwarze Meer, den Helleſpont, und den 
See von Marmora, gegen Mittag an den 
Archipelagus, und gegen Abend an Macedo- 
nien. Die vornehmſten Gebirge in denſel⸗ 
ben ſind der ſchon gedachte Haͤmus, der 
Rhodope, der Pangaͤus, und der Orbe⸗ 
Ius, lauter ſchon bey den Alten bekannte Na⸗ 
men; die Fluͤſſe aber die Maritza, der Caz 
raſu Meſtro, und der Strymon. Das 
Land iff auf der öͤſtlichen Seite, das iff, 
nach den Meeren zu, angenehm und frucht⸗ 
bar, zwiſchen den Gebirgen aber, rauh, 
kalt und unfruchtbar. Die heutigen Einwoh⸗ 
ner ſind Griechen, Wallachen und Tuͤr⸗ 
ken oder Oſmannen. i 
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Die Tuͤrken theilen dieſe Provinz in zwey 
Sandſchakſchaften, deren jede einem Sand: 
ſchak unterworfen iſt; die wiziſche, welche 
den ſuͤdlichen Theil, und die kirkeckleſiſche, 
welche den nördlichen Theil dieſer Provinz be⸗ 
greift. Zur erſtern gehoͤren Conſtantinopel 
mit ihren Vorſtaͤdten, ‘Galata und Pera, 
Bagno, Wiza, Adrianopel und der Haz 
fen Selivrea, zur letztern aber Kirk⸗Eckle⸗ 
fie, Philippopel, Tatar Baſſardſchiki, 
und Muſtapha Paſcha Kiupri. 


Es wuͤrde wider die Abſicht dieſes An⸗ 
hanged ſeyn, denſelben durch eine umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht von Conſtantinopel, Adria⸗ 
nopel und andern bekannten Oertern zu ver⸗ 
groͤßern; daher nur noch von einigen unbe⸗ 
kannten etwas geſagt werden ſoll. 


Die Orte, welche Boscowich auf der 
Reiſe von Pera nach Selivrea beruͤhrte, 
ſind lauter an dem Mar di Marmora gele⸗ 
gene, bisher groͤßtentheils unbekannte Doͤr⸗ 
fer. Selivrea iſt eine Stadt mit einem 
Hafen an dem Meere von Marmora. Nach 
Herrn Buͤſching hat ſie ein altes verfallenes 
Schloß auf einer Anhoͤhe, welches vermuth⸗ 
lich der viereckte Thurm mit griechiſchen In⸗ 
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ſchriften iſt, deſſen Boscowich gedenket. Die 
Stadt iſt zugleich der Sitz eines griechiſchen 
Metropoliten. 


Von dieſem Hafen an gehet die Reiſe des 
Verfaſſers nordweſtwaͤrts bis an die Granje 
der Bulgaren. Die Stadt Tſchorlii hieß 
ehedem Tyrilos. Burgas, welches Bos⸗ 
cowich eine Stadt nenuet, iff nach Herrn 
Buͤſching hoͤchſtens nur ein Marktflecken, 
und nach der von dem erſtern angegebenen 
Zahl der Einwohner, ſcheinet letzterer recht 
zu haben, 


Kirk⸗Eckleſie, der Sitz eines davon 
benannten Sandſchiaks, liegt zwoͤlf Stunden 
in Oſten von Adrianopel, und war ehedem 
ſo anſehnlich, daß ſie auch vierzig chriſtliche 
Kirchen aufzuweiſen hatte, welchen ſie auch 
ihren Namen zu danken hat. Jetzt ſiehet 
man keine einzige chriſtliche Kirche mehr da⸗ 
ſelbſt. Ein großer Theil der Einwohner be⸗ 
ſtehet aus Juden, welche ſich damit beſchaͤf⸗ 
tigen, daß fie fur ihre Glaubensverwandte in 
Conſtantinopel Butter und Kafe machen. 


2. Die 
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2. Die Bulgarey. 


Dieſes Land, welches bey den Türken 
Sofia Vilateti genannt wird, liegt Ro⸗ 
manien gegen Norden, und graͤnzt gegen Mit⸗ 
ternacht an die Donau, gegen Morgen an 
das ſchwarze Meer, und gegen Abend an 
Servien. Es hat feinen Namen von den 
Bulgaren, welche ſonſt auch Hunnen, 
Wallachen, Moͤſter und Dacier ge⸗ 
nannt wurden, ein altes beruͤhmtes Volk, 
welches anfaͤnglich an der Wolga wohnte, 
im ten Jahrhunderte aber über die Donau 
gieng, und ſich der hieſigen, Gegenden be⸗ 
maächtigte. Die heutigen Bulgaren find theils 


griechiſcher, theils muhamedaniſcher Religi⸗ 


on. Ihr Land Ht gebirgig, aber deſſen un⸗ 
geachtet uͤberaus fruchtbar, beſonders an 
Viehweiden, daher auch die Viehzucht eine 
ihrer vornehmſten Beſchaͤftigungen iſt, außer 
welcher ſie ſich doch auch auf den Ackerbau 
und die Handlung legen. Indeſſen haben 
ſie doch nur erſt einen ſehr geringen Grad 
der Cultur erreicht; ihre Lebensart iſt ſo 
roh, als ihre Sitten, indem ſie, ſo wie ihre 
Nachbarn, die Tatarn, das Pferdefleiſch noch 
roh eſſen. Ihre heutige Sprache iſt die ſla⸗ 
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voniſche, welche fie von den Slaven, die 
fie in dem Lande fanden, annahmen. Das 
Land iſt einem Baſſa oder Paſcha unterworfen, 
übrigens aber in ſechs Sandſchiakſchaften ge⸗ 
theilet. 


Das Dorf Dobral, S. 38. war der 
erſte Ort, welchen Boscowich in dieſer Pro⸗ 
vinz betrat. Von hier gieng der Weg nord⸗ 
oſtwaͤrts mitten durch die ganze Bulgarey 
hindurch bis an die Donau und die moldauiſche 
Graͤnze. 


Shiumlu, welches nach des Verfaf⸗ 
ſers Beſchreibung eine große und angeſehene 
Stadt iſt, fehlet in Herrn Buͤſchings Erd⸗ 
beſchreibung, wird aber nunmehr in einer 
neuen Ausgabe vermuthlich einen Platz in 
derſelben bekommen, welchen ſie mit allem 
Rechte verdienet. 


Die Stadt Hay Ochu Bazarzik, oder 
Baſarſchik brannte nachmals 1774, als ſich 
die Ruſſen daſelbſt befanden, ab; mit dem 
größten Theile der Stadt ward auch eine Bib⸗ 
liothek von einigen tauſend Buͤchern, eine ſel⸗ 
tene Erſcheinung in dem tuͤrkiſchen Gebiethe, 
ein Raub der Flammen. 


Die 
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Die uͤbrigen Orte, welche unſer Aſtronom 
auf feiner Reiſe durch dieſe Proving beruͤhrte, 
ſind, die einige Stadt Matſchin an der Do⸗ 
nau und nicht weit von der moldauiſchen Graͤn⸗ 
ze ausgenommen, lauter unbedeutende Dörfer, 
Jundeſſen giebt es doch verſchiedene andere er⸗ 
heblichere Orte daſelbſt. Dergleichen ſind 
Widdin oder Bodon, eine große feſte Stadt 
an der Donau; Muſtapha Paſcha Pa⸗ 
lanka, eine Feſtung; Sophia, oder Sri 
aditza, die Hauptſtadt in der ganzen Provinz, 
welche aus den Truͤmmern der alten Stadt 
Sardica entſtanden iſt, aber keine Feſtungs⸗ 
werke hat; Ternowa, die ehemalige Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz; Nicopolt, eine große offe⸗ 
ne Stadt an der Donau, an welcher auch 
Schiſtab, gleichfalls eine große Stadt, liegt; 
Giurgewo oder Zurza, auch an der Donau, 
mit einem befeſtigten Schloſſe, wo ſich 1770 
die Tuͤrken verſchanzt hatten, aber von den 
Ruffen geſchlagen wurden. Die Feſtung batz 
te verſchiedene Schickſale, indem ſie bald von 
den Ruſſen erobert, bald wieder von den Tuͤr⸗ 
ken eingenommen wurde. Oroſtſchuck oder 
Nuſchuck, Ruſſi, eine Stadt an der Do⸗ 
nau mit vielen Manufakturen; Siliſtria, 
eine feſte Stadt an der Donau, in deren Ge 
K 3 gen 


150 Erläuterung 


gend die Tuͤrken 1773 von den Ruſſen geſchla⸗ 
gen wurden; in dem vier Stunden davon ge⸗ 
legenen Dorfe Kutſchuk⸗Kainarſchy ward 
1774 den aiffen Juli der Friede zwiſchen bers 
den Mächten geſchloſſen; Iſaccia oder Iſa⸗ 
tſchi, eine Stadt an der Donau, an welcher 
auch Tultſeha liegt, die 1771 von den Ruffen 
eingenommen ward; Tomiswar, das alte 
Tomi, der Verbannungsort des weichlichen 
Ovids, welchen er durch ſeine unmaͤnnlichen 
Klagen verewigt hat; Warna, eine Stadt 
und Hafen am ſchwarzen Meere, und andere 
geringere Orte mehr. 


3. Die Moldau. 


Dieſes Land, welches faſt allemal der 
Schauplatz der blutigen Kriege war, welche 
die Tuͤrken gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit den Pohlen fuͤhreten, iſt ſeit 
mehr als achtzehn Jahrhunderten, beſtaͤndig 
von feindlichen Heeren verwuͤſtet worden. Es 
iff evſtaunlich, wenn man erwaͤget, wie viel 
Blut in dieſem Lande von den Zeiten Auguſtt 
an vergoſſen, wie viele Millionen Menſchen 
daſelbſt durch Feuer und Schwert hingerich⸗ 
tet worden! 

Die⸗ 
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Dieſes Land, welches ſeinen Namen von 
dem Fluſſe Moldau hat, graͤnzet gegen Mit⸗ 
tag an die Donau, gegen Morgen und Mit⸗ 
ternacht an Beſſarabien, die Otſchakowſchen 
Tatarn und Pohlen, gegen Abend aber an 
Pohlen, Siebenbuͤrgen und die Wallachey. 
Das Land iſt gegen Abend und Mitternacht 
gebirgig, kalt und rauh, hat in andern Ge⸗ 
gend en aber ſehr fruchtbare Ebenen, welche 
doch groͤßtentheils ungebauet da liegen. Es 
konnte, wenn es unter einer menſchlichern 
und weiſern Regierung ſtuͤnde, eines der 
reichſten Lander in der Welt ſeyn, indem 
die vier ſchiff baren Fluͤſſe, die es hat, die 
Donau, der Nieſter, der Pruth und 
die Sireth die ſchoͤnſte Gelegenheit zur 
ausgebreitetſten Handlung darbiethen. Die 
Einwohner ſind alte und neue Wallachen, 
Griechen, Albanier, Servier, Bulgaren, 
Pohlen, Koſacken, Ruſſen, Ungarn, Deut⸗ 
ſche, Armenier, Juden und Zigeuner, kur 
das ſeltſamſte Gemiſch pon Voͤlkern und Spr 
chen, welches man nul in einem Lande beut 
men antreffen kann. 
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Die Moldauer bekennen ſich zur ries 
chiſchen Religion, haben aber noch viele 
beydniſche Gebraͤuche beybehalten; beſon⸗ 
ders ſollen ſie bey ihren Hochzeiten und 
Leichenbegaͤngniſſen noch manche Lieder auf 
alte daciſche Gottheiten fingen. Die untere 
Moldau, welche immer den Streifereyen 
der Tatarn ausgeſetzt iſt, iſt ſehr arm; 
indeſſen find doch die Einwohner hier anb 
ſerordentlich gaſtfrey. Eben dieſe Nachbar⸗ 
ſchaft der Tatarn macht die Einwohner 
in der untern Moldau kriegeriſcher, unru⸗ 
higer und aufruͤhriſcher, als die in der 
obern ſind. In der letztern ſind bie Ein⸗ 
wohner geſitteter, arbeitſamer, und geſchick⸗ 
ter, aber uͤberaus unwiſſend und aberglaͤu⸗ 
big; alle Berge ſind mit Moͤnchen beſetzt, 
daher man daſelbſt uͤber 200 betraͤchtliche 
Kloͤſter findet. 


Die Bauern ſind entweder ruſſiſcher, 
oder pohlniſcher oder ſiebenbuͤrgiſcher Her⸗ 
kunft. Dagegen ſind die Buͤrger und Hand⸗ 
werker in den Staͤdten, ſo wie der Adel 
wahre Moldauer, d. i. Abkoͤmmlinge der 
Wallachen. Der Adel wird in drey Claſ⸗ 
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ſen getheilt, worunter die Bojaren oder 
Barone die erſte und vornehmſte ausma⸗ 
chen. Den Handel haben die Juden, Ar⸗ 
menier und Griechen an ſich gezogen, weil 
die Achten Moldauer dazu zu ſtolz ſind. 


Dieſes Land iſt ſeit dem Ende des 
agten Jahrhunderts von eigenen Hoſpoda⸗ 
ren oder Fuͤrſten regieret worden, welche 
unter den griechiſchen Kaiſern Despoten 
hießen. Einer dieſer Fuͤrſten trug nach⸗ 
mals ſein Fuͤrſtenthum der Pforte zu Lehen 
auf, und legte dadurch den Grund zu al⸗ 
len den Drangſalen und Plackereyen, wel⸗ 
chen dieſes ungluͤckliche Land ſeit der Zeit 
ausgeſetzt geweſen iſt. Die Pforte hat ſich 
hier nach und nach ſo viel heraus genom⸗ 
men, daß ſie die fuͤrſtliche Wuͤrde den 
Meiſtbiethenden verkauft, und jeden Fuͤrſten, 
fo bald er ihr verdaͤchtig iff oder fo bald 
ein anderer mehr biethet, abſetzet, oder 
gar erdroſſeln laͤſſet, welches erſt 1777 
dem Fuͤrſten Ghica widerfuhr. In dem 
letztern Kriege der Ruſſen mit den Tuͤrken, 
ward die Moldau 1769 von den erſtern 
erobert, aber 1774 wider an die Pforte zu⸗ 
ruͤck gegeben. 
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Die Reiſe des Abts gieng noͤrdlich und 
nopdweſtlich durch die ganze Länge der 
Moldau, daher hier viele gute Nachrich⸗ 
ten von dieſer Provinz vorkommen. Gallaz 
an der Donau, eine anſehnliche Handelsſtadt 
mit einem Hafen, war der erſte Ort, wel⸗ 
chen er in dieſer Provinz betrat. Die kleine 
Stadt Birlat iſt der Sitz des Befehlhabers 
der untern Moldau. 


Das Landhaus des Fuͤrſten von der Mol⸗ 
dau nahe bey der Hauptſtadt Jaſſi, welches 
dem engliſchen Geſandten, in deſſen Gefolge 
Boscowich reiſete, zum Aufenthalt anges 
wieſen wurde, und welches dieſer Formoſa 
nennt, heißt bey Herrn Buͤſching Tyrgulfur⸗ 
mos, der den Ort zugleich ein Staͤdtchen 
nennet. 


Was unſer Verfaſſer S. 109. von der ge⸗ 
meinen Volksſage von einem gewiſſen ungari⸗ 
ſchen Ritter Namens Dragoſch, anfuͤhret, 
muß nach Herrn Buͤſchings Nachrichten von 
der Geſchichte dieſes Landes in ſeiner Erdbe⸗ 
ſchveibung verbeſſert und berichtiget werden. 
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Die Stadt Potocham, durch welche 
unſer Reiſender jenſeits Jaſſy kam, wird in 
Buͤſchings Erdbeſchreibung nicht angetroffen. 
Dorochoy hingegen, welches nach Bosco⸗ 
wich nur ein Dorf iſt, iſt in jener ein Staͤdt⸗ 
chen, in welchem der Statthalter der obern 
Moldau ſeinen Sitz hat. Die Stadt Tſcher⸗ 
nanz oder Cernancy nicht weit von der 
pohlniſchen Grange kann gleichfalls ein Sup⸗ 
plement zu einer kuͤnftigen Auflage der buͤſchin⸗ 
giſchen Erdbeſchreibung abgeben. 


Die uͤbrigen Orte von einiger Wichtig⸗ 
keit in dieſer Provinz, welche unſer Reiſender 
nicht beruͤhrt hat, ſind: Foczani, oder 
Foſchſanii an den Graͤnzen der Wallachey, 
welcher durch den fruchtloſen Friedenscongreß 
amifchh den Ruſſen und Tuͤrken von dem Jah⸗ 
re 1772 bekannt wurde; Tigine oder Bens 
der, eine Stadt und Feſtung am Dnieſter, 
welche ſo wohl durch Carln XII. als auch 
durch die Eroberung der Ruſſen von dem Jah⸗ 
re 1770 bekannt geworden; Warnitz, bey 
welchem Orte ſich Carl XII. von 1709 bis 
1713 aufhielt; Orhej, eine alte Stadt am 
Fluſſe Reut; Sorokg, am Dnieſter, wel⸗ 
che 1769 von den Ruſſen in die Aſche gelegt 

B wur⸗ 
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wurde; Chotſchin, am Dnieſter und der 
pohlniſchen Grange, welehe in den Kriegen 
der Pohlen und Ruſſen mit der Pforte be⸗ 
ruͤhmt geworden. In dem letztern Kriege 
erlitten die Tuͤrken 1769 hier eine wichtige 
Niederlage und die Stadt ward von den 
Ruſſen erobert; und endlich Niamez, eine 
wegen ihrer Lage auf einem hohen Berge 
feſte Stadt an dem Fluſſe gleiches 
Namens. 
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